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I 

 

Kurzzusammenfassung  

Hintergrund  

Befasst man sich mit der durch die pandemische Lage notwendigen adhoc Umstellung 
der Sprachförderung von Zugewanderten in das virtuelle Klassenzimmer, stößt man auf 
eine wenig ausführliche Literatur- und Forschungslage. Bisher sind ausschließlich Sicht-
weisen von Expert*innen analysiert worden. Untersuchungen zu gemachten Erfahrungen 
und Meinungen der Sprachkursteilnehmer*innen sind nicht vorhanden. Ziel dieser Arbeit 
ist es, die Auswirkungen der Digitalisierung auf den Spracherwerb von Zugewanderten 
in Deutschland unter den Bedingungen einer Pandemie zu erheben, damit Empfehlungen 
für einen zukünftigen Einsatz des virtuellen Klassenzimmers formuliert werden können.  

Methodik  

Die Erfahrungen der Sprachkursteilnehmer*innen sowie der Expert*innen ist mithilfe des 
Mixed–Methods–Ansatzes untersucht worden. Dabei handelt es sich um 96 ausgefüllte 
Kurzfragebögen ergänzt um zwei semistrukturierte Interviews. Die quantitativen Daten 
sind durch das univariate Verfahren der deskriptiven Statistik analysiert, beschrieben und 
grafisch visualisiert. Die qualitativen Ergebnisse wurden durch eine zusammenfassende 
Inhaltsanalyse thematisch präsentiert, um abschließend die Ergebnisse beider Verfahren 
tabellarisch integrativ darzustellen.  

Ergebnisse  

Anhand der erhobenen Daten konnten sowohl bei den Sprachkursteilnehmer*innen als 
auch bei den Expertinnen positive Erfahrungswerte identifiziert werden. Auf Basis der 
Erhebungen zeigt sich, dass die Umstellung des Deutschsprachunterrichts für Zugewan-
derte in den virtuellen Raum keine signifikanten Auswirkungen auf die Abschlussergeb-
nisse hatte. Der künftige Einsatz des virtuellen Klassenzimmers jeweils in Abhängigkeit 
der Breitbandverfügung, des Bildungsstands der Teilnehmer*innen und des zu erreichen-
den Zielsprachniveaus ist vorstellbar. 
 

Schlussfolgerung 

Auf organisatorischer Ebene der Sprachbildungsträger bewirkt die zunehmende Digitali-
sierung weitreichende Veränderung. Der Einsatz des virtuellen Klassenzimmers bedarf 
einer Festschreibung in einer Strategie. Dafür braucht es neben der Bereitstellung von 
Endgeräten und einer beständigen Internetverbindung ebenso eine angepasste Lehrme-
thodik bzw. -didaktik. Zugleich sind Sprachkursteilnehmer*innen, im Speziellen aus 
Drittstaaten auf ihre Medienkompetenz zu prüfen und zu fördern. Vorgeschaltete oder 
kursbegleitende Medienkompetenzmodule fördern eine erfolgreiche Teilnahme am virtu-
ellen Klassenzimmer. 
 
 
Schlüsselwörter  
 
Digitalisierung, Migration, Sprachförderung, virtuelles Klassenzimmer 
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The Summary 

Background: 

When you deal with the immerging necessity for restructuring associated with the sup-
porting and financing of the language courses for the immigrants who are attending the 
virtual classroom you will definitely be encountered with a lack of literature and an in-
sufficient research situations. Worth to mention that this necessity has increasingly 
emerged due to the pandemic condition! So far, only the experts’ point of view and per-
spective were analysed, but till this moment the experience and opinion of the attendees 
of the language course have not been assessed and are hence not available. The purpose 
of this work presented to your good self is to determine the effects of the digitization on 
the language acquisition by the immigrants in Germany under the condition of a pan-
demic, with the aim that proper recommendations for future utilization of the virtual class-
room can be formulated. 

 

Methodology 

The experience of the language course participants and also the experts were surveyed 
and assessed utilizing the mixed methods approach. Hence a total of 96 short question-
naires were prepared, filled out by the Respondents, and then supplemented by two semi-
structured interviews. The quantitative data are analysed, described and characterized, 
and then graphically visualized utilizing the univariate method of descriptive statistics. 
The qualitative results were presented thematically by means of a summarizing content 
analysis in order to finally present the output of both methods in a tabular form. 

 

Results 

Based on the collected data, the attendees of the language course and the experts in like 
manner have both demonstrated values that indicate a positive experience. Therefore it 
can be concluded from the results of the survey that conducting German language lessons 
for immigrants within a virtual space has no significant impact on their final results. 
Which leads for a solid conclusion that the future use of the virtual classroom depends on 
the availability of broadband, the level of education of the attendee and the targeted lan-
guage level to be achieved. 

 

Conclusion 

On the organizational level of the language education providers, the increasing digitiza-
tion leads to extensive alterations. The use of the virtual classroom requires commitment 
and consolidation in the strategy. In addition to the deployment of end devices and a 
steady Internet connection, this also requires adapted teaching methods and didactics. At 
the same time, language course attendees, especially from the third countries, should be 
examined and supported in terms of their technology skills. Technology competency 
modules that precede or accompany the course will definitely facilitate the successful 
participation in the virtual classroom. 

 

Keywords 

Digitization, migration, language support, virtual classroom 
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Einleitung und Motivation                             1 

1 Einleitung und Motivation 

Anfang des Jahres 2020 wurde in China ein neues Virus mit dem Namen ‚Sars-CoV-2‘ 

entdeckt, das schwere Atemwegserkrankungen auslöst und sich auf der ganzen Welt ver-

breitete. Folglich stufte der Generaldirektor der Weltgesundheitsorganisation (WHO), Dr. 

Tedros Adhanom Ghebreyesus am 11. März 2020  den Covid-19-Ausbruch zu einer Pan-

demie ein (vgl. WHO 03/2020). Das Robert Koch-Institut (RKI) definierte 2009 den Be-

griff Pandemie folgendermaßen: „Eine Pandemie bezeichnet eine weltweite Epidemie. 

[…] Die Weltgesundheitsorganisation weist darauf hin, dass auch ein pandemisches Vi-

rus, das bei gesunden Menschen überwiegend vergleichsweise milde Symptome verur-

sacht, durch die hohe Zahl von Erkrankten in einem begrenzten Zeitraum die Gesund-

heitssysteme eines Staates überlasten könne […].“ (RKI:2009) Am 12. März 2020 fassten 

die Bundeskanzlerin und die Regierungschefinnen und -chefs der Länder weitreichende 

Beschlüsse mit dem Ziel, die Ausbreitung des Virus zu verlangsamen um eine eventuelle 

Überlastung des Gesundheitssystems abzuwenden. Unter anderen konstatiert der fünfte 

Beschluss folgenden Inhalt: In Regionen und Bundesländern mit sich abzeichnendem dy-

namischem Ausbruchsgeschehen sind die Verschiebung des Semesterbeginns an den 

Universitäten und die vorübergehende Schließung von Kindergärten und Schulen, etwa 

durch ein verlängerndes Vorziehen der Osterferien, weitere Optionen. Die Entscheidung 

dazu obliegt jeweils den Ländern (Bundesregierung 03/2020). Aufgrund des föderalen 

Systems in Deutschland beschloss die Landesregierung Mecklenburg Vorpommern (MV) 

am 14. März 2020 einen landesweiten Maßnahmenplan für die erforderlichen landeswei-

ten Schulschließungen. Alle staatlichen und freien allgemein-bildenden und beruflichen 

Schulen wurden vom 16. März bis einschließlich 19. April 2020 geschlossen (vgl. Regie-

rungsportal M-V 03/2020). Die bundesweite flächendeckende Schließung der Bildungs- 

und Betreuungseinrichtungen und die am 22. März 2020 durch die Regierung beschlos-

sene Reduzierung der Kontakte, in Form einer Beschränkung auf den eigenen Hausstand, 

der Schließung aller gastronomischen Betriebe und die Vermeidung aller körpernahen 

Dienstleistungen, sollten einen unkontrollierten Anstieg der Fallzahlen verhindern (vgl. 

Bundesregierung 03/2020). Diese Beschränkungen des öffentlichen Lebens zur Eindäm-

mung der COVID-19-Epidemie wurden am 15. April 2020 in einem gemeinsamen Be-

schluss der Bundeskanzlerin mit den Regierungschefinnen und -chefs der Länder bis zum 

03. Mai 2020 verlängert (vgl. Bundesregierung 04/2020). Dem Vorgehen folgend wurden 



Einleitung und Motivation 2 

 

je nach Entwicklung des Infektionsgeschehens in Deutschland und den daraus gezogenen 

neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen die beschlossenen Maßnahmen gelockert oder 

angezogen. Dieser Schlingerkurs zieht sich aktuell bis zum März 2022 durch. Wie sich 

zukünftige Maßnahmen gestalten, wird in hohem Maße von Politik und Gesundheitswirt-

schaft bestimmt werden. Die Auswirkungen der bundesweiten oder auch regional be-

schlossenen ‚Lockdowns‘, (aus dem Englischen so viel wie ‚Ausgangssperre‘- hatten 

nicht nur erhebliche finanzielle Folgen in vielen Bereichen, sondern in erheblichem Maße 

auch für den gesamten Bildungssektor. Die andauernde Coronakrise und die damit ein-

hergehenden einschränkenden Maßnahmen zur Bekämpfung der Pandemie führten zu 

neuen Herausforderungen.  

Im Zuge der vorliegenden Analyse wird der Blick in den Fort- und Weiterbildungsbereich 

der Sprachbildung für Ausländer in Deutschland vertieft. In der ersten Welle der Corona-

pandemie war die Teilhabe der Ausländer am Spracherwerb zeitweilig vollständig aufge-

hoben. Das führte bei Sprachkursteilnehmer*innen zu einer erheblichen Verschlechte-

rung des bis dahin erworbenen Sprachniveaus. Vor diesem Hintergrund hat das Bundes-

amt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) Ende Juni 2020 fünf neue zulässige Unter-

richtsmodelle in abhängig von der jeweils geltenden landesrechtlichen Regelung defi-

niert:  

 

 Modell 1: Präsenzunterricht in ausreichend großen Räumlichkeiten; 

 Modell 2: Virtuelles Klassenzimmer für maximal vier Unterrichtseinheiten täglich; 

 Modell 3: Präsenzunterricht mit Livestream-Übertragung in zweiten Kursraum; 

 Modell 4: Präsenzunterricht mit zugeschaltetem virtuellem Klassenzimmer für maxi-
mal vier Unterrichtseinheiten täglich; 

 Modell 5: Präsenzunterricht mit einer Lehrkraft in zwei Kursräumen (vgl. BAMF 

2021). 

Die Wahl des entsprechenden Unterrichtsmodells obliegt den Trägern der Sprachbildung 

unter Einhaltung eines Mindestabstands von 1,5 Metern zwischen den Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer (Bamf 06/2020). 

In dieser Arbeit werden die Auswirkungen der Umsetzung des Modells 2 im Zuge des 

Masterstudiums analysiert. Das Forschungsinteresse entspringt der sozialpädagogischen 

Vollzeitbeschäftigung im Unternehmen: ‚Gesellschaft für nachhaltige Regionalentwick-
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lung und Strukturforschung e.V.‘ (genres e.V.). genres wurde im November 2003 gegrün-

det und engagiert sich als gemeinnützige Unternehmung im Bundesland Mecklenburg-

Vorpommern (MV) für nachhaltige Entwicklung mit Schwerpunkten in der Region 

Mecklenburgische Seenplatte (MSE) und Vorpommern-Greifswald. Zu den Handlungs-

feldern zählen Partizipation bzw. Teilhabe (Integration), Bildung und Gesundheit, die 

Förderung bürgerschaftlichen Engagements und Umweltschutz. genres bietet neben dem 

Bereich der Aus- und Weiterbildung auch Beratungsdienstleistungen an und wirkt u. a. 

im Netzwerk: ‚Netzwerk Arbeit für Flüchtlinge plus‘ (NAF plus) mit Standorten in Neu-

brandenburg, Rostock und Schwerin mit. Ziel des Verbundprojekts ist es, Asylbewerber 

und Flüchtlinge mit ihren besonderen Barrieren nachhaltig auf dem Arbeitsmarkt zu in-

tegrieren und ihnen damit eine eigenständige Sicherung des Lebensunterhaltes zu ermög-

lichen. Dieser Integrationsprozess erfolgt mehrstufig und umfasst neben der teilweise not-

wendigen beruflichen Anpassungsqualifizierung auch die sprachliche Eignung. Die an-

gestrebten Tätigkeitsbereiche setzen bestimmte Sprachniveaus voraus. Daher setzt genres 

unterschiedliche Sprachkursarten in verschiedenen Sprachniveaus um. Bildungsangebote 

im Bereich Deutsch als Fremd- bzw. Zweitsprache richten sich an Spracherlernende in 

verschiedenen Altersklassen und Lebenssituationen. Die Sprachschule der genres bietet 

Integrationskurse nach der Integrationskursverordnung (IntV) mit dem Zielsprachniveau 

B1 und Berufssprachkurse nach der Deutschförderungsverordnung (DeuFöV) mit den 

Zielsprachniveaus B2 und C1 sowie individuellen Sprachunterricht an.  

Die vorliegende Masterarbeit ist in neun Hauptkapitel untergliedert. Im ersten Schritt 

wird der theoretische Bezug dargestellt, womit allgemeine Schlagwörter und spezielle 

Fachbegriffe sowie deren rechtlicher Bezug im Kontext dieser Abhandlung erörtert wer-

den. Im anschließenden Abschnitt werden die strukturellen Bedingungen des Bundeslan-

des MV, konkret die Besonderheiten des Landkreises Mecklenburgische Seenplatte 

(MSE), dargelegt. Des Weiteren umfasst der vierte Abschnitt den aktuellen Stand der 

Forschung, ein in diesem Kontext noch junges Feld. Die daraus resultierende Forschungs-

frage: „Welche Auswirkungen hat die Digitalisierung auf den Spracherwerb für Zuge-

wanderte in Deutschland?“, zu deren Beantwortung Gedankengänge aufgezeigt und Un-

terfragen formuliert werden, wird im fünften Abschnitt thematisiert.  Der Untersuchungs-

verlauf wird im nachfolgenden Abschnitt 6 vorgestellt. Der Mixed-Methods-Ansatz spielt 

in der folgenden Analyse eine entscheidende Rolle, da er die Möglichkeit bietet, den For-

schungsgegenstand, die Digitalisierung und den Spracherwerb von Zugewanderten, aus 
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verschiedenen Perspektiven zu beleuchten und Fragen zu beantworten, die durch eine 

ausschließlich quantitative oder qualitative Erhebung nicht beantwortet werden können. 

In diesem Zusammenhang werden die Methoden der einzelnen Erhebungen beleuchtet. 

In der ersten Phase des Forschungsteils, die sich über den Zeitraum von Anfang Juli bis 

Mitte August 2021 erstreckte, steht der quantitative Ansatz im Mittelpunkt. Es wird ein 

Überblick über die Erfahrungen und die Zufriedenheit der Zugewanderten mit dem An-

gebot des virtuellen Klassenzimmers ermittelt, ausgewertet und grafisch dargestellt. Die 

zweite Phase der Forschung, die sich über den Zeitraum von Mitte Dezember 2021 bis 

Ende Januar 2022 erstreckte, wird im Abschnitt 6.2 vorgestellt. Die qualitativen Grund-

lagen werden durch die Befragung der Expert*innen der Trägern der Sprachbildung ge-

schaffen. Im nachfolgenden Abschnitt werden die Erhebungsmethode, deren Zugang im 

Feld und die Auswertungsmethode der qualitativen Erhebung besprochen. Beide Erhe-

bungsergebnisse werden in Verbindung gebracht, damit im Abschnitt 8 die Unterfragen 

beantwortet und diskutiert werden kann. Dem Folgend wird die Antwort auf die For-

schungsfrage sowie ein Fazit formuliert wird.  

 

 

 

 

 

 

 



Theoretische Einführung 5 

 

2 Theoretische Einführung 

Bevor eine Reihe zentraler Begriffe im Kontext dieser Masterarbeit benutzt wird, müssen 

diese zum besseren Verständnis definiert und erläutert werden. Angemerkt werden soll, 

dass in der Erklärung der einzelnen Termini starke Einschränkungen vorgenommen wer-

den müssen, da die vollständigen Ausführungen den Rahmen dieser Arbeit übersteigen. 

Ausgehend von der Forschungsfrage wird der Begriff ‚Migration‘ in Unterscheidung zum 

Wort ‚Flüchtling‘ dargestellt, und die unterschiedlichen Rechtsfolgen zum Aufenthalt in 

Deutschland werden erörtert. In diesem Kontext folgen ebenso die gesetzlichen Erläute-

rungen zu den Begriffen ‚Asyl‘, ‚Visum‘ und ‚Fachkräfteeinwanderungsgesetz‘, die alle 

samt für einen dauerhaften Aufenthalt ein Mindestmaß an deutscher Sprache erfordern. 

Nachdem die Hintergründe einer Zuwanderung nebst den rechtlichen Folgen zum Auf-

enthaltsstatus in Deutschland geschildert wurden, folgt eine kurze Darstellung der zustän-

digen Bundesbehörde ‚Bundesamt für Migration und Flüchtlinge‘. Veranschaulicht wer-

den die Regelungen zum Spracherwerb, einer zentralen Integrationsleistung für Zuge-

wanderte. Auf Grundlage der Änderungen der Sprachkursangebote werden der Begriff 

‚Digitalisierung‘ sowie der aktuelle Stand der Digitalisierung in Deutschland, im Spezi-

ellen in Mecklenburg-Vorpommern, veranschaulicht. Die daraus gezogenen Herausfor-

derungen spiegeln den Handlungsbedarf der Digitalisierungsprozesse wider. 

 Migration 

Der Begriff der Migration stammt von dem lateinischen Wort „migrare bzw. migratio“(wandern, 
wegziehen, Wanderung). Es ist in den letzten Jahren, beeinflusst durch das weltweit verwendete 
Wort „migration“, sowohl in der deutschen Alltagssprache als auch in der Begriffssprache der 
Sozialwissenschaften heimisch geworden. […] In den Sozialwissenschaften werden unter dem Be-
griff der Migration allgemein solche Bewegungen von Personen und Personengruppen im Raum 
(spatial movement) verstanden, die einen dauerhaften Wohnortwechsel (permanent change of re-
sidence) bedingen. (Han 2016:6) 

 

Menschen, die auf der Suche nach besseren Lebensbedingungen, aus eigenem Antrieb 

heraus ihren Lebensmittelpunkt verlagern, werden als  Migrant*innen bezeichnet. Bewe-

gen sich hingegen Menschen aufgrund festgeschriebener äußerer Einflüsse zur Flucht, 

werden sie Flüchtlinge genannt. Somit kann zwischen Migration und Flucht differenziert 

werden. 
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2.1.1 Flüchtling 

Die Genfer Flüchtlingskonvention (GFK) ist ein internationaler völkerrechtlicher Vertrag 

für den Schutz von Flüchtlingen. Für Deutschland trat dieses Abkommen 1954 in Kraft 

und konstatiert insbesondere die Voraussetzungen für die Flüchtlingseigenschaften und 

die daraus resultierende zu gewährende Rechtsposition. Demnach gelten Menschen als 

Flüchtlinge, die wegen ihrer Rasse, Religion, Nationalität, Zugehörigkeit zu bestimmten 

sozialen Gruppen oder ihrer politischen Überzeugung verfolgt werden. Im deutschen 

Recht bildet diese Definition die Grundlage für die Anerkennung nach Art. 16a GG und 

§ 3 Abs.1 AsylG (vor dem 1. Dezember 2013 § 60 Abs. 1 AufenthG). Im Asylgesetz führt 

§ 3 die Zuerkennung der Flüchtlingseigenschaft auf:  
 

Ein Ausländer ist Flüchtling […], wenn er sich 
1.aus begründeter Furcht vor Verfolgung wegen seiner Rasse, Religion, Nationalität, politischen 
Überzeugung oder Zugehörigkeit zu einer bestimmten sozialen Gruppe 
2.außerhalb des Landes (Herkunftsland) befindet, 
a)dessen Staatsangehörigkeit er besitzt und dessen Schutz er nicht in Anspruch nehmen kann oder 
wegen dieser Furcht nicht in Anspruch nehmen will oder 
b)in dem er als Staatenloser seinen vorherigen gewöhnlichen Aufenthalt hatte und in das er nicht 
zurückkehren kann oder wegen dieser Furcht nicht zurückkehren will. 
 

Demnach liegt die Vermutung nahe, dass viele Flüchtlinge als Asylberechtigte bzw. 

Flüchtlinge nach der GFK durch das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) 

anerkannt werden. Im Betrachtungszeitraum 2020 wurden insgesamt 145 071 Entschei-

dungen zu Erst- und Folgeanträge durch das BAMF getroffen. Davon wurden lediglich 

37 818 Anträgen die Rechtsstellung als Flüchtling (§ 3 Abs.  1 AsylG oder  Art. 16a GG) 

zugestanden. Das sind 26,1 % aller Entscheidungen. Zusätzlich gibt das BAMF Folgen-

des in diesem Kontext an: 

 
Allgemeine Notsituationen – wie Armut, Bürgerkriege, Naturkatastrophen oder Arbeitslosigkeit 
– scheiden grundsätzlich als Gründe für eine Asylgewährung aus. In diesen Fällen wird geprüft, 
ob möglicherweise subsidiärer Schutz zu gewähren ist oder ein Abschiebungsverbot besteht. 
(BAMF: 2020) 

 
Trotz der Erklärungen zu ‚Flüchtling und Migration‘ wird im Verlauf dieser Analyse der 

Begriff ‚Ausländer‘ verwendet. Damit kann die Gesamtheit aller in diesem Kontext ge-

meinten Menschen abgebildet werden. Der Begriff ermöglicht auch, alle Personen ohne 

die spezifischen Unterschiede in der Ursache der Migration zu berücksichtigen. Im juris-

tischen Sinne zählen als Ausländer alle Personen, die nicht Deutsche im Sinne des Arti-

kels 116 Abs. 1 des Grundgesetzes sind. 



Theoretische Einführung 7 

 

2.1.2 Asyl 

Wenn ausländischen Staatsangehörigen die in Punkt 1.1.1 dargestellten Flüchtlingseigen-

schaften nicht zugesprochen werden, können unter bestimmten Umständen verschiedene 

Arten von Schutz gewährt werden.   

In Abgrenzung zum Flüchtling gelten Menschen, die in Deutschland einen Asylantrag 

gestellt haben, über diesen aber noch nicht entschieden wurde, als Asylsuchende. Diese 

Personen erhalten nach § 63 AsylG eine Bescheinigung über die Aufenthaltsgestattung in 

Deutschland. 

Wenn stichhaltige Gründe vorgebracht werden können, dass dem Antragsstellenden im 

Herkunftsland ein ernsthafter Schaden entstehen würde, beispielsweise durch willkürli-

che Gewalt, Folter oder Todesstrafe, ist die Zuschreibung eines subsidiären Schutzbe-

rechtigten nach  § 4 Abs. 1 AsylG möglich. 

Wenn die Voraussetzungen zur Asylberechtigung und zum Flüchtlingsschutz sowie die 

des subsidiären Schutzes nicht erfüllt sind, kann ein Abschiebeverbot erteilt werden. Eine 

Bedingung für die Aussetzung der Rückführung kann eine Verletzung der Europäischen 

Konvention zum Schutz der Menschenrechte und Grundfreiheiten (EMRK) sein oder eine 

beträchtliche reale Gefahr für Leib, Leben oder Freiheit durch die bevorstehende Rück-

führung besteht. Angesprochen wird an dieser Stelle eine eventuelle Verschlechterung 

der schon in Deutschland bestehenden lebensbedrohlichen oder schwerwiegenden Er-

krankungen. Das nationale Abschiebeverbot geregelt in § 60 AufenthG gilt für ein Jahr 

und kann wiederholt verlängert werden. Der dann berechtigte Aufenthalt in Deutschland 

basiert auf §25 Abs. 3 AufenthG. 

Der Paragraf 60a AufenthG Vorübergehende Aussetzung der Abschiebung (Duldung) ist 

eine negative Antwort auf das Asylbegehren. Somit ist der Asylbewerber ausreisepflich-

tig. 

Die dementsprechenden Rechtsfolgen aus den oben beschriebenen Möglichkeiten werden 

im Zuge der Darstellung des Abschnitts 1.2 ‚Deutsch als Fremdsprache‘ dargelegt. 

2.1.3 Visaarten 

Im Gegensatz zum Asyl ist der Aufenthalt zum Zweck der wirtschaftlichen Tätigkeit in 

Deutschland durch verschiedene Visa geregelt. Eine Person aus einem Drittland kann das 

erforderliche Visum bei einer deutschen diplomatischen Vertretung, in einer Botschaft 

oder einem Generalkonsulat beantragen. In dieser Arbeit wird das Visum für touristische 
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Zwecke außer Acht gelassen, da es weder zum dauerhaften Aufenthalt noch zur Integra-

tion auf den Ausbildungs- oder Arbeitsmarkt führen kann bzw. sonstige Fördermaßnah-

men zulässt.  

Das Arbeitsvisum für qualifizierte Fachkräfte setzt ein abgeschlossenes Studium oder 

eine qualifizierte Berufsausbildung im Herkunftsland voraus. Diese Qualifikationen müs-

sen für die meisten Berufe in Deutschland auf Gleichwertigkeit geprüft werden. Der an-

gestrebte Aufenthalt setzt weiterhin ein konkretes Stellenangebot und die Zustimmung 

der Bundesagentur für Arbeit für die Beschäftigung voraus. Ein Aufenthalt nach §§-18a, 

18b Abs. 1 AufenthG ist bei Einhaltung aller Forderungen maximal für vier Jahre mög-

lich. 

Die ‚blaue Karte EU‘ ist durch § 18b Abs. 2 AufenthG geregelt. Damit werden ausländi-

sche Akademiker für eine qualifizierte Beschäftigung in Deutschland angesprochen. Die 

Voraussetzungen zum Erhalt dieser Aufenthaltserlaubnis ähneln denen des Arbeitsvisums 

und werden lediglich um die erforderlichen B1- Sprachkenntnisse gemäß des Gemeinsa-

men Europäischen Referenzrahmens für Sprachen (GER) erweitert. 

Visa zum Zweck des Familiennachzugs unterscheiden sich hinsichtlich des Status der in 

Deutschland lebenden Person. Ehegattennachzug zu einem deutschen Staatsangehörigen 

regelt § 28 Abs. 1 S. 1 Nr. 1 AufenthG und berührt § 6 Grundgesetz (GG). Daraus resul-

tiert für den Ausländer unter Einhaltung bestimmter Erteilungsvoraussetzungen ein ge-

setzlicher Anspruch auf einen Aufenthaltstitel. Hingegen regelt § 30 AufenthG den Nach-

zug zu ausländischen Staatsangehörigen, die in Deutschland leben. Der Elternnachzug 

zum Zweck der Ausübung der Personensorge gegenüber des in Deutschland lebenden 

minderjährigen, ledigen Kinds regelt § 36 AufenthG. Nicht jeder Aufenthaltstitel der in 

Deutschland lebenden Person berechtigt zum Familiennachzug. Konkret gibt § 30 Abs. 1 

AufenthG alle Bedingungen und berechtigten Aufenthaltstitel wieder. 

Das international anerkannte flüchtlingspolitische Instrument ‚Resettlement‘ stellt ein seit 

2012 existierendes Programm dar. Es garantiert eine jährliche Aufnahme eines festgeleg-

ten Kontingents besonders schutzbedürftiger Flüchtlinge aus einem Drittstaat, die einen 

dauerhaften Aufenthalt in Deutschland erhalten (vgl. BAMF: 2021).  Zusätzlich existie-

ren humanitäre Aufnahmeprogramme, die im Gegensatz zu dem ‚Resettlement‘ in akuten 

Krisenzeiten eine schnellere Lösung zur legalen Einreise ermöglichen. Ein Beispiel hier-

für ist das im Herbst 2020 gestartete humanitäre Bundesprogramm. Demnach sollen ins-

gesamt 1553 anerkannte Flüchtlinge und subsidiäre Schutzberechtigte aus dem Flücht-

lingslager ‚Moria* auf Lesbos in Griechenland einen legalen Aufenthalt in Deutschland 
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erhalten. Diese Personen durchlaufen kein Asylverfahren und erhalten nach § 23. Abs. 2 

AufenthG eine Aufenthaltserlaubnis (vgl. UNHCR: 2020). 

 

2.1.4 Fachkräfteeinwanderungsgesetz 

Seit 1. März 2020 ist das neue Fachkräfteeinwanderungsgesetz (FKEG) in Deutschland 

in Kraft. Die Bundesregierung schafft damit den Rahmen für Zuwanderung von Fach-

kräften aus Drittstaaten. Diese werden in § 26 Abs. 1 BeschV und § 41 Abs. 1 AufenthV 

geregelt. Demnach betrifft das angesprochene neue Gesetz nicht EU-Bürger*innen. Das 

Fachkräfteeinwanderungsgesetz soll die Jobsuche und die Aufnahme einer Beschäftigung 

für Fachkräfte in Deutschland erleichtern. Mit § 18 Abs. 3 AufenthG sind unter dem Be-

griff ‚Fachkräfte‘ nicht mehr nur Hochschulabschlüsse gemeint, sondern auch anerkannte 

ausländische Berufsqualifikationen. Damit eine Gleichwertigkeit des ausländischen be-

ruflichen Abschlusses bzw. der beruflichen Qualifikation zum deutschen Abschluss her-

gestellt wird, werden die Befähigungen vor der Einreise im Anerkennungsverfahren ge-

prüft und erteilt (vgl. Bundesgesetzblatt 2019: 1314). 

 
EXKURS – ANERKENNUNGSVERFAHREN 
 
Seit Ende 2012 wirkt in M-V das Gesetz über die Feststellung der Gleichwertigkeit ausländischer 
Berufsqualifikationen im Berufsqualifikationsfeststellungsgesetz (BQFG MV). Die Durchfüh-
rung der Anerkennungsverfahren liegt im Fall der reglementierten Berufe bei den Länderbehör-
den und im Fall der nicht reglementierten, bundesrechtlich geregelten Ausbildungsberufe bei den 
zuständigen Kammern (vgl. § 8 BQFG). So trifft bspw. das Landesamt für Gesundheit und Sozi-
ales MV diesbezüglich Entscheidungen für den medizinisch bzw. pflegerischen Bereich und das 
Bildungsministerium u.a. für Bildungsberufe. Da die Zuständigkeiten je nach Berufsabschluss 
variieren, bietet das Informationsportal der Bundesregierung zur Anerkennung ausländischer 
Berufsqualifikationen konkrete Hilfestellung. 
 

Weitere Voraussetzungen, damit Personen mit einer anerkannten ausländischen berufli-

chen Qualifikation in Deutschland arbeiten dürfen, sind neben dem B1- Sprachniveau, 

dem Nachweis einer Unterkunft und einer Krankenversicherung auch ein Sperrkonto, so-

dass die für die Dauer des geplanten Aufenthalts in Deutschland anfallenden Kosten ab-

gedeckt werden können. Zusätzlich muss die angestrebte sozialversicherungspflichtige 

Beschäftigung mindestens 35 Wochenarbeitsstunden aufweisen (vgl. ebd.). 

 

Ob die Zuwanderung nach Deutschland aus Gründen der Flucht oder aus eigenem Inte-

resse heraus erfolgt, bspw. um zu arbeiten setzt für den Ausländer ein Mindestmaß an 
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Sprachkenntnisse der Zielgesellschaft voraus. Die Aspekte des Spracherwerbs werden im 

folgenden Unterabschnitt beleuchtet.  

 Deutsch als Fremd- bzw. Zweitsprache 

Als Fremdsprache gilt jede Sprache, die sich eine Person nach abgeschlossenen Erst-

spracherwerb (Muttersprache) aneignet. Im Verlauf diese Analyse ist der gesteuerte 

Spracherwerb in der Erwachsenenbildung, an einer Sprachschule gemeint. Aus diesem 

Grund folgt eine kurze Darstellung der zuständigen Bundesbehörde. 

2.2.1 Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 

Das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) ist eine Oberbehörde des Bundes 

im Sachgebiet des Bundesministeriums des Inneren, für Bau und Heimat (BMI) mit 

Hauptsitz in Nürnberg. Regionale dezentrale Außenstellen sind über Deutschland verteilt 

und ermöglichen die Umsetzung der Kernaufgaben Asyl, Migration und Integration in 

enger Zusammenarbeit mit den Ländern und nicht staatlicher Akteure des Flüchtlings-

schutzes und der Integrationsarbeit (vgl. BAMF 12/2020:7). Im Kontext dieser Analyse 

wird der Fokus auf den Aufgabenbereich Integration gelegt. Damit sich ausländische 

Staatsangehörige sprachlich, gesellschaftlich und beruflich integrieren können, steuert 

das BAMF Maßnahmen, die eine dauerhafte, rechtmäßige und gesellschaftliche Teilhabe 

forcieren. Das Gesamtprogramm Sprache, bestehend aus Integrationskursen und Berufs-

sprachkursen wurde hierzu entwickelt. Gestaltet werden die Koordination und Durchfüh-

rung durch die genannte Behörde, im Speziellen für Mecklenburg-Vorpommern, durch 

die Außenstelle in Hamburg. Zur Durchführung solcher Kurse werden private und öffent-

liche Träger vor Ort, beauftragt. 

2.2.2 Sprachkursarten bzw.-niveau 

Integrationsleistungen, im Speziellen der Spracherwerb für Ausländer, wird in § 43 Auf-

enthG geregelt. In Absatz 2 dieses Gesetzes stehen folgende Erklärungen:  
 
Eingliederungsbemühungen von Ausländern werden durch ein Grundangebot zur Integration (Integ-
rationskurs) unterstützt. Ziel des Integrationskurses ist, den Ausländern die Sprache, die Rechtsord-
nung, die Kultur und die Geschichte in Deutschland erfolgreich zu vermitteln. Ausländer sollen 
dadurch mit den Lebensverhältnissen im Bundesgebiet so weit vertraut werden, dass sie ohne die Hilfe 
oder Vermittlung Dritter in allen Angelegenheiten des täglichen Lebens selbständig handeln können. 
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Seit 2005 steht der Integrationskurs, als Instrument des Spracherwerbs für Ausländer zur 

Verfügung. Seitdem wurde der Kurs mehrfach in seiner Struktur und seinem Inhalt wei-

terentwickelt. Den rechtlichen Rahmen bietet hierfür die Verordnung über die Durchfüh-

rung von Integrationskursen für Ausländer und Spätaussiedler (Integrationskursverord-

nung IntV). Dieser spezielle Kurs besteht aus 600 Unterrichtsstunden (UE) a`- 45 Minu-

ten und schließt mit der skalierten Sprachprüfung „Deutsch-Test für Zuwanderer“ (DTZ) 

ab. Abgebildet werden können die Sprachniveaus A2 und B1 entsprechend GER, womit 

die Personen befähigt werden, alle relevanten Alltagssituationen sprachlich bewältigen 

zu können. Im Anschluss daran werden in 100 UE Grundkenntnisse der Rechtsordnung, 

der Geschichte und der Kultur der Bundesrepublik Deutschland vermittelt. Dieser Orien-

tierungskurs schließt ebenfalls mit einem Test „Leben in Deutschland“ (LID) ab. Das 

Bestehen beider Prüfungen führt zum Erhalt ‚Zertifikat Integrationskurs‘ und bescheinigt 

den erfolgreichen Besuch des Kurses (vgl. BAMF 07/2010:52 f.). Darüber hinaus wird 

seit 2016 die dargestellte Integrationsleistung durch § 45a AufenthG Berufsbezogene 

Deutschsprachförderung erweitert. So benennt Absatz 1 des Gesetzes den allgemeinen 

Nutzen: 
Die Integration in den Arbeitsmarkt kann durch Maßnahmen der berufsbezogenen Deutschsprach-
förderung unterstützt werden. Diese Maßnahmen bauen in der Regel auf der allgemeinen Sprach-
förderung der Integrationskurse auf. Die berufsbezogene Deutschsprachförderung wird vom Bun-
desamt für Migration und Flüchtlinge koordiniert und durchgeführt. Das Bundesamt für Migration 
und Flüchtlinge bedient sich zur Durchführung der Maßnahmen privater oder öffentlicher Träger. 

 
Dieses nachrangige Instrument zum Spracherwerb zielt darauf ab, die Chancen auf dem 

Arbeits- und Ausbildungsmarkt für die Zielgruppe zu verbessern. Den rechtlichen Rah-

men bildet in diesem Kontext die Verordnung über die berufsbezogene Deutschsprach-

förderung, die Deutschsprachförderverordnung (DeuFöV). Grundsätzliche Unterschei-

dungen können anhand der Kursarten ‚Basis‘- und ‚Spezialkurs‘ sowie der Zielsprache 

getroffen werden. Der Basiskurs mit Zielsprachniveau B2 oder C1 vermittelt allgemeine 

Inhalte aus der Arbeitswelt und schließt mit einer Zertifikatsprüfung ab. Die vorgeschrie-

bene Mindestanzahl an Teilnehmer*innen liegt bei 15, im ländlichen Raum sind auch mit 

7 sieben möglich. Letzteres trifft für den Raum Mecklenburgische Seenplatte zu. Spezi-

alkurse vermitteln hingegen fachspezifische Inhalte im Bereich ‚Gewerbe-Technik‘ und 

‚Einzelhandel‘, oder richten sich an Personen im Anerkennungsverfahren zu akademi-

schen Heilberufen und Gesundheitsfachberufen. Abschließend richtet sich dieses Ange-

bot ebenfalls an Personen aus dem Integrationskurs, die das Niveau B1 nicht erreicht ha-

ben (vgl. BAMF 06/2021). 
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EXKURS – SPRACHNIVEAUSTUFEN 
GEMEINSAMER EURPÄISCHER REFERENZRAHMEN FÜR SPRACHEN - GER 
 
Auf Wunsch des Europarates wurde ab 2001 die Fähigkeit, eine Fremdsprache anzuwenden, in 
sechs Niveaustufen eingeteilt. Die grundlegenden Levels reichen von A1 bis C2. Der Bereich ‚A‘ 
steht hier für die elementare Sprachanwendung und unterteilt sich in:  
A1 – Anfänger: der sich auf einfacher Art verständigen kann und 
A2 – Grundlegende Kenntnisse: eine Person, die sich in einfachen, routinemäßigen Situationen 

verständigen kann. 
Der Bereich ‚B‘ steht im Anschluss für einen selbstständigen Sprachgebrauch und unterteilt sich 
in: 
B1 – Fortgeschrittene Sprachverwendung: damit sind einfache und zusammenhängende Äuße-

rungen über vertraute Themen und persönliche Interessengebiete gemeint, 
B2 – Selbstständige Sprachverwendung: Die Verständigung mit Muttersprachlern gestaltet sich 

spontan und fließend ohne größere Anstrengung. 
Der letzte Bereich ‚C‘ steht für kompetente Sprachverwendung und lässt sich wie folgt darstellen: 
C1 – Fachkundige Sprachkenntnisse: Äußerungen mit verschiedenen Textverknüpfungen werden 

klar, strukturiert und ausführlich zu komplexen Sachverhalten verwendet. 
C2 – Annähernd muttersprachliche Kenntnisse: Feinere Bedeutungsnuancen können auch in kom-

plexen Sachverhalten erkannt werden. Die Person drückt sich spontan, flüssig und genau aus 
(vgl. GER 2001). 

 
Das AufenthG definiert im § 2 die oben dargestellten Sprachniveaustufen für die Ertei-
lung der verschiedenen Aufenthaltszwecken. 
 

2.2.3 Zugang zu Sprachkursen 

Damit die Komplexität der einzelnen Zugänge zu den verschiedenen Sprachkursarten dar-

gestellt werden kann, wird an dieser Stelle zusätzlich eine Visualisierung in Tabellenform 

verwendet (siehe Tabelle 1). 

Einen gesetzlichen Anspruch auf Teilnahme am Integrationskurs besteht für Ausländer, 

die dauerhaft in Deutschland leben und Arbeitnehmer sind, oder zum Zweck des Famili-

ennachzuges, aus humanitären Gründen und als dauerhaft aufenthaltsberechtigt sind nach 

§-38a AufenthG und erstmals eine Niederlassungserlaubnis nach § 23 Abs. AufenthG 

besitzen. Eine verpflichtende Teilnahme besteht immer dann, wenn ein Ausländer eine 

Erlaubnis zum Aufenthalt besitzt und sich nicht in einfacher Sprache verständigen kann. 

Diese Verpflichtung wird durch die ortsansässige Ausländerbehörde erstellt (vgl. BAMF 

2021). Im Unterschied dazu sind die Voraussetzungen für eine Teilnahme am Berufs-

sprachkurs (BSK) höher. Ausländer aus Drittstaaten, die Bedarf an sprachlicher Weiter-

qualifizierung aufgrund von Ausbildung, Arbeit oder im Zuge des Anerkennungsverfah-

rens für ausländische Berufsabschlüsse haben, können an einem BSK teilnehmen, ebenso 

EU-Bürger*innen oder Deutsche mit Migrationshintergrund. Weitere Voraussetzungen 

sind, dass das Stundenkontingent des vorgeschalteten Integrationskurses voll ausge-
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schöpft wurde und entweder das Zielniveau B1 oder trotz 300 UE Wiederholung das an-

gestrebte B1-Level nicht erreicht wurde. Weiterhin ist die Meldung ‚arbeitssuchend‘ er-

forderlich und bzw. oder die Leistungsberechtigung nach SGB II bzw. SGB III liegt (vgl. 

BAMF 2021).  
 

Tabelle 1: Zugänge zu Sprachkursen (Quelle: eigene Darstellung) 

 

 Integrationskurs nach 
IntV 

(A1, A2, B1) 

Berufssprachkurs nach DeuFöV 
(B1, B2,C1) 

 
Teilnah-
mebe-

rechtigt 

Ausländer die: 

 Aufenthalt nach § 44 
Abs.1 AufenthG be-
sitzen 

 Spätausländer nach § 
4 Abs. 1 o. 2 BVFG 
oder 

 nach § 44 Abs.4 Auf-
enthG 

 

Ausländer die: 
 bei der Agentur für Arbeit ausbildungs-

suchend, arbeitssuchend oder arbeitslos 
gemeldet sind, oder 

 Leistungen nach dem SGB II beziehen, 
oder 

 Auszubildende, Arbeitnehmer  
 begleitend zur Anerkennung ausländi-

scher Berufsabschluss 
 Geduldet nach § 60a Abs. 2 S.3 Auf-

enthG oder die o.a. Voraussetzungen er-
füllen plus mind. sechs Monate geduldet 

 Gestattet wenn rechtmäßiger und dauer-
hafter Aufenthalt zu erwarten ist 

Teilnah-
mever-
pflichtet 

1. nach §44a AufenthG 
kann ein Ausländer 
zur Teilnahme ver-
pflichtet werden 

Es besteht keine Verpflichtungsmöglichkeit 

Selbst-

zahler 

2. voller Kostenbeitrag  
pro UE = 4,40 € 

3. halber Kostenbeitrag  
       pro UE = 2,20 € 

Teilnahme nicht möglich 

 

In Bezug auf die Beantwortung der Masterthesis muss zwangsläufig die Digitalisierung 

im Allgemeinen und im Bildungskontext dargestellt werden. Der aktuelle Digitalisie-

rungsstand und die damit einhergehenden Bedingungen in Deutschland bzw. in Mecklen-

burg-Vorpommern werden im folgenden Abschnitt beschrieben. 

 Digitalisierung 

Wir sprechen von Digitalisierung, wenn analoge Leistungserbringung durch Leistungserbringung 
in einem digitalen, computerhandhabbaren Modell ganz oder teilweise ersetzt wird. (Wolf/ Stroh-
schen 2018: 58) 

 

Diese allgemeingültige Definition bezieht sich auf den Umwandlungsprozess von analo-

gen Gegebenheiten, deren automatisierte Verarbeitung und die Rückführung in digitale 
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Formate. Anwendbar ist die Digitalisierung unter anderen auf Produkte und Wertschöp-

fungsprozesse. Sie verändert Arbeitsmärkte sowie Berufsbilder und erfordert nicht nur 

neue Formen der Beschäftigung, sondern auch einen Wandel in der Aus- und Weiterbil-

dung.  

2.3.1 Abgrenzung Digitalisierung in der Bildung 

Für ein differenziertes Bild der Populationsgruppe innerhalb dieser Analyse wird in Ab-

grenzung zum Lebensalter und zu Schul- und Berufsausbildung die Erwachsenenbildung 

thematisiert.1 Die Volljährigkeit in Deutschland geht mit der Vollendung des 18. Lebens-

jahrs einher.2 Somit ist zwischen Schul- und Berufsausbildung und Fort- und Weiterbil-

dung zu unterscheiden. So kann der Begriff im Kontext der Bildung von Erwachsenen 

mit digitalen Medien, anhand der Definition des Bundesministeriums für Bildung und 

Forschung aus der Studie „Digitalisierung in der Weiterbildung“ (02/2020) dargestellt 

werden:  
 

Weiterbildung mit digitalen Medien nutzt digitale Medien in einem substanziellen Ausmaß in einem Kontext 
von Weiterbildung entweder a) für die Informations- oder Kommunikationskomponente und/ oder b) um 
Lernprozesse zeit- und ortsunabhängig zu organisieren. 

 
Dem Einsatz digitaler Medien in der Bildung werden demnach vielfältige Nutzungsmög-

lichkeiten zugeschrieben. Damit diese ausgeschöpft werden können, sind Rahmenbedin-

gungen von Relevanz, z. B. eine ausreichende Breitbandgeschwindigkeit, passende Hard- 

und Software sowie ein Maß an digitaler Kompetenz im Umgang mit Computern. Im 

Folgenden wird daher der Stand der Digitalisierung in Deutschland und in Mecklenburg-

Vorpommern betrachtet. 

2.3.2 Aktueller Stand in Deutschland und Mecklenburg Vorpommern 

Die seit 2013 existierende Studie „D21-Digital-Index“spiegelt jährlich den Digitalisie-

rungsgrad der Gesellschaft Deutschlands wider. Dabei werden Komplexitätsgrade an-

hand der Dimensionen ‚Zugang‘, ‚Nutzungsverhalten‘, ‚Kompetenz‘ und ‚Offenheit‘ so-

wie (seit 2021), ‚digitale Kompetenz‘ verwendet. Die Ergebnisse werden europaweit ver-

glichen und nehmen Einfluss auf politische, wirtschaftliche und wissenschaftliche Ent-

scheidungen der jeweiligen Akteure. Zusammengefasst gehen immer mehr Menschen ins 

Netz und nutzen Digitalangebote. Insgesamt 88 % der Befragten waren 2020 online. Im 

                                                 
1 weitere Ausführungen zur Grundgesamtheit im Abschnitt 6 
2 vgl § 2 BGB 
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Abbildung 1: Zusammensetzung Digital-Index (Quelle: D21Index, 2021, S.9) 

Vorjahresvergleich ist eine Steigerung von zwei Prozentpunkte erkennbar. Im bundes-

weiten Vergleich nutzten in Mecklenburg Vorpommern,  82 % - der Befragten das Inter-

net. Dabei ist ein Zuwachs von 3 % zu verzeichnen. Damit nimmt MV im Landesver-

gleich den 13. Platz ein. In der aktuellen Studie 2020/2021 wurde zudem aufgrund der 

Auswirkungen der Coronapandemie das Augenmerk u. a. auf den Bereich ‚digitaler 

(schulischer) Unterricht“ gelegt. In diesem Kontext berichteten ca. 33 % der Befragten 

von Schwierigkeiten (Näheres dazu im Abschnitt 3). Der Digitalisierungsgrad in 

Deutschland wird in dieser Studie mit 60 Punkten eingestuft (siehe Abbildung 1). Er setzt 

sich als Indikator aus vier Subindizes zusammen, deren Gewichtung unterschiedlich ist. 

Laut Studie wird die größte Gewichtung dem ‚Zugang‘ (30%) und der ‚Kompetenz‘ 

(40%) zugeschrieben, da diese beiden Subindizes das Fundament für einen hohen Digi-

talisierungsgrad bilden. Das aktuelle Nutzungsverhalten, dem Subindex ‚Offenheit‘ hat 

am wenigsten Einfluss (vgl. Initiative D21 e.V. 03/2021).  

 

          

 

  

 

 

 

 

 

 
 

 

 

Nicht nur die persönliche Einstellung oder die digitale Kompetenz der Nutzer ist in der 

Digitalisierung entscheidend. Gerade die technischen Voraussetzungen samt Breitband-

ausbau und Breitbandanschluss bilden die Basis der Teilhabe in diesem Zusammenhang. 

Laut der aktuellen interaktiven Karte von Cable.co.uk, auf der die Breitbandgeschwin-

digkeiten von insgesamt 224 Ländern weltweit dargestellt sind, schneidet Deutschland 

schlecht ab. Mit einer durchschnittlichen Geschwindigkeit von 60 Mbit/s im Jahr 2021 

landet Deutschland auf Platz 36 von 224 (vgl. Cable.co.uk 2021).  
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Tabelle 2: Breitbandversorgung Stadt/Land (in % der Haushalte) Quelle: BMVI, 2021, S. 7 

Tabelle 3: Breitbandversorgung Bundesländer (in % der Haushalte) Quelle: MNVI, 2021, S. 11 

Nicht nur der Vergleich mit anderen Ländern ist unterschiedlich. Auch innerhalb 

Deutschlands gibt es große Divergenzen in Bezug auf die Internetgeschwindigkeit. In der 

aktuellen Erhebung von ‚atene KOM‘ im Auftrag des Bundesministeriums für Verkehr 

und digitale Infrastruktur (BMVI) wird die gegenwärtige Breitbandverfügbarkeit in 

Deutschland anhand der nachfolgenden Tabellen 2–3 dargestellt. 
      
  
      

  

  

 
  

 

 

 

 

       

 

    

   

       

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

Je nach ländlicher oder städtischer Region sind deutsche Bürger mit unterschiedlichen 

Geschwindigkeiten online (siehe Tabelle 2). Im Bundesländervergleich (siehe Tabelle 3) 

bilden die neuen Bundesländer das Schlusslicht der Breitbandverfügbarkeit in Deutsch-

land. Rund 81,5% aller Haushalte in MV erreichen laut diesem Bericht ≥ 50 Mbit/s, bei 

77,0 % sind es  ≥ 100 Mbit/s und gerade 53,3% der Nutzer erreichen ≥ 1000 Mbit/s.  Je 
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schnelle folglich die angebotene Breitbandleistung ist, desto weniger Bürger in MV kön-

nen davon Gebrauch machen (vgl. Bundesministerium für Verkehr und digitale Infra-

struktur 2021). 

2.3.3 Herausforderungen 

Damit dem Ungleichgewicht der Breitbandverfügbarkeit in Deutschland entgegengewirkt 

wird, hat die Bundesregierung rund 12 Milliarden Euro für das „Graue-Flecken-Förder-

programm“ zur Verfügung gestellt. Das ab April 2021 existierende Programm hat zum 

Ziel, alle Anschlüsse mit einer Downloadgeschwindigkeit von weniger als 100 Mbit/s, 

die ‚grauen Flecken‘, mit einer gigabitfähigen Internetverbindung zu versorgen. Dabei 

wird Schulen, Krankenhäusern und Unternehmen in Gewerbegebieten eine Sonderposi-

tion zugeschrieben, sofern ihnen weniger als eine Datenrate von 500 Mbit/s zur Verfü-

gung steht. Kommunen, Landkreise, kommunale Zweckverbände, andere kommunale 

Gebietskörperschaften sowie Unternehmen in ausschließlich öffentlicher Trägerschaft  

können Förderanträge stellen (vgl. BMVI 09/2021).  

Davon ausgehend empfiehlt es sich, einen genauen Blick auf Mecklenburg-Vorpommern 

und, für diese Abhandlung, den Landkreis Mecklenburgische Seenplatte zu werfen. 

Strukturelle Besonderheiten und Angaben zur Bevölkerung werden im folgenden Ab-

schnitt dargestellt. 
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3 Das Bundesland Mecklenburg–Vorpommern und der Landkreis 
Mecklenburgische Seenplatte 

 

Das Statistischen Amt Mecklenburg-Vorpommern belegt im aktuellen Bericht zum Be-

völkerungsstand in Mecklenburg-Vorpommern (Herausgabe: 30.06.2021) folgende Da-

ten. Das Bundesland Mecklenburg Vorpommern hat zum Stichtag 31.12.2020 eine Be-

völkerungsanzahl von 1 610 775 Personen auf 23 294 Quadratkilometern. Weiterhin zählt 

das Statistische Amt 81 735 Ausländer im Bundesland, das sind 5,1 % an der Gesamtbe-

völkerung in MV (vgl. StatA MV 06/2021: 4). Infolgedessen ist die Bevölkerungsdichte 

im Flächenland MV mit 69 Einwohnern je km² gering. Die Städte Schwerin, Rostock und 

Neubrandenburg bilden das Rückgrat dieser ländlich geprägten Struktur. Mit der Fertig-

stellung der Ostseeautobahn A 20 im Jahr 2005, konnte das Land infrastrukturell voran-

gebracht werden. Durch die letzte Kreisgebietsreform 2011 erstreckt sich im östlichen 

Binnenland von MV der Landkreis Mecklenburgische Seenplatte. Angegeben werden 

kann in diesem Kontext eine Gesamtfläche von 5 496 km², die Gesamtbevölkerung be-

trägt 257 859. Die ausländische Bevölkerung des Landkreises kann zum genannten Stich-

tag mit 8 730 Personen angegeben werden. Dieser Anteil stellt etwa 3,4 % der Gesamt-

bevölkerung dar (vgl. StatA MV 06/2021: 12). Folgend kann die Bevölkerungsdichte mit 

rund 47 Einwohner pro Quadratkilometer angegeben werden, was im Vergleich zu den 

Angaben für das Bundesland eine geringere Bevölkerungsanzahl im Verhältnis zur Land-

fläche darstellt. Diese Angaben bestätigen die Aussage, dass es sich bei dem dargestellten 

Landkreis um ein Flächenland handelt. Die Verteilung der Asylbewerber auf die jeweili-

gen Bundesländer in Deutschland wird nach dem ‚Königsteiner Schlüssel‘ vollzogen. 

Dieser wird jährlich zu zwei Drittel des Steueraufkommens und zu einem Drittel aus der 

Bevölkerungsanzahl der jeweiligen Bundesländer ermittelt. Mit dieser Berechnung sollen 

die mit der Aufnahme von Asylbewerbern verbundenen Lasten angemessen auf die Län-

der verteilt werden (vgl. Meier-Braun 03/2017: 94). Wie aus der unten dargestellten Ab-

bildung 3 zu entnehmen, liegt der aktuelle Verteilungsschlüssel 2020 in Mecklenburg-

Vorpommern bei 1,98 %. Im Vergleich dazu kann Nordrhein-Westfalen mit 21,09 % der 

höchste prozentuale Anteil der vorgesehenen Verteilung der Asylbewerber in Deutsch-

land zugeschrieben werden (vgl. Statista 02/2021). 
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Abbildung 2: Königsteiner Schlüssel 2020 (Quelle: Statista 09/2021) 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

Nicht nur der Königsteiner Schlüssel stellt eine aufschlussreiche Kenngröße bei der Ver-

teilung der Asylsuchenden in Deutschland dar. Auch ein Zuweisungsverfahren in die be-

stehenden Außenstellen des Bundesamts für Migration und Flüchtlinge der jeweiligen 

Bundesländer wurde geschaffen. Die Asylbegehrenden werden nach ihren Herkunftslän-

dern in die jeweilige zuständige Außenstelle weitergeleitet.  

In folgedessen veröffentlicht der Flüchtlingsrat Mecklenburg Vorpommern e.V. mit 

Stand vom 06.04.2021 eine Liste der Herkunftsländer, die in MV bearbeitet werden (siehe 

Abbildung 3). Der Flüchtlingsrat MV merkt zur dargestellten Liste an, dass die Verteilung 

nach Herkunftsländern in die einzelnen Bundesländer temporär zu betrachten ist. Das 

Bundesamt für Migration und Flüchtlinge ändere die Zuteilung, falls erforderlich, je nach 

der aktuellen politischen Lage (vgl. ebd.). Trotz der im Vergleich zu anderen Bundeslän-

dern geringen Anzahl an Ausländern bzw. Asylbewerbern in MV erfolgen viele Integra-

tionsangebote.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Abbildung 3: Herkunftsländer in M-V (Quelle: Flüchtlingsrat M-V 2021) 
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Tabelle 4: Sprachkurs – Trägergemeinschaft MSE (Quelle: Landkreis MSE 2021) 

Im Zuge dieser Analyse wird ein vertiefender Blick auf die Angebotsstruktur im Raum 

Mecklenburgische Seenplatte geworfen. Im flächenmäßig größten Landkreis Deutsch-

lands können die ansässigen Sprachkursträger wie in Tabelle 4 dargestellt werden. Bei 

der Betrachtung der Trägergemeinschaft ist eine ungleichmäßige Verteilung der Ange-

bote im Landkreis erkennbar. Die bevölkerungsreichen Teilräume mit dem Oberzentrum 

Neubrandenburg und den Mittelzentren Waren (Müritz) und Neustrelitz werden zufrie-

denstellend mit Sprachangeboten versorgt. Besonders in den bevölkerungsarmen Nahbe-

reichen mit kleinen Grundzentren können jedoch keine direkten Sprachlernangebote ver-

zeichnet werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Infolgedessen entsteht den dort verorteten Ausländern, die an einem Sprachkurs teilneh-

men wollen, ein hoher zeitlicher und kostenintensiver Aufwand, damit sie an einen Kur-

sort gelangen können. Die hohen Fahrtkosten können unter Einhaltung bestimmter Be-

dingungen3 durch das Bundesamt per Antrag übernommen werden. Die meisten Sprach-

kurse im Raum MSE werden in Vollzeit – von Montag bis Freitag 08:30 bis 12:45 Uhr – 

in Präsenz durchgeführt und erfüllen mit 25 UE pro Woche die Bedingungen eines Voll-

zeitsprachkurses. Alle angebotenen Deutsch-Sprachkurse für Ausländer im Landkreis 

Mecklenburgische Seenplatte werden temporär online dargestellt.4 Somit werden alle 

Ausländer und Helfende dabei unterstützt, sowohl die entsprechende Sprachkursart als 

auch die verorteten Träger der Sprachkurse zu identifizieren.   

                                                 
3   Bedingungen für die Übernahme der Fahrtkosten können hier nachgelesen werden: 
https://www.bamf.de/SiteGlobals/Forms/Suche/Expertensuche_Formular.html;jsessio-
nid=36C817284315E48FB06886AB6D2EFD27.intranet261?resourceId=279250&in-
put_=283064&pageLocale=de&templateQueryString=fahrtkostenzuschuss&submit=Senden 
4         Weitere Informationen zu Sprachkurse in MSE:  https://www.lk-mecklenburgische-seen-
platte.de/Angebote/Soziales-Familie/Asyl-Integration-/Angebote-f%C3%BCr-Migrantinnen-und-
Migranten.php?object=tx,2761.2&ModID=10&FID=2761.51.1&NavID=2761.16&La=1&ort= 
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4 Stand der empirischen Forschung 

Nach der Darstellung des theoretischen Rahmens und der Veranschaulichung der Beson-

derheiten des Bundesland MV bzw. des Landkreises MSE folgt in diesem Kapitel der 

aktuelle Stand der empirischen Forschung in diesem Kontext. 

Die Auswirkungen der Umstellung vom Präsenzunterricht ins virtuelle Klassenzimmer, 

im Speziellen im Spracherwerbsprozess von Zugewanderten, wurden noch nicht ausrei-

chend in der Literatur behandelt. Recherchen zufolge veröffentlichte das BAMF aus-

schließlich die Ausgabe der Berechtigungen zur Teilnahme an den Sprachkursen und dif-

ferenziert lediglich nach einer Verpflichtung oder Berechtigung zur Teilnahme an diesen 

Kursen. Zusätzlich gibt das Ministerium Aufschluss über die Anzahl der Abbrüche der 

Teilnahme und die jeweiligen Herkunftsländer der Teilnehmer*innen (vgl. BAMF 

06/2021). Aufgrund der geringen Datenlage wurde ein direkter Kontakt mit dem Bundes-

amt für Migration und Flüchtlinge aufgenommen, sodass ein differenziertes Bild über 

Abbruchgründe und bzw. oder veränderte Abschlussquoten der jeweiligen Sprachkursar-

ten in Zeiten einer Pandemie gezeichnet werden konnte. Diese Anfrage wurde zum ersten 

Mal im Oktober 2021per Mail gestellt. Wegen der fehlenden Rückmeldung und in Ab-

sprache mit dem Regionalkoordinator für das Bundesland M-V des Bundesamtes wurde 

eine erneute Anfrage im Dezember 2021 per Mail versendet. Leider wurde auch sie nicht 

beantwortet.  

Die bislang wenig ausführliche Literatur- und Forschungslage im wissenschaftlichen 

Fachdiskurs zu den Auswirkungen der Digitalisierung im Spracherwerb von Zugewan-

derten in Deutschland während der Pandemie erfordert im ersten Schritt, dass Vergleichs-

parameter herangezogen werden. Als Konsequenz wird somit ein vertiefender Blick auf  

die Digitalisierungsprozesse im Bereich der Weiterbildung von Erwachsenen geworfen. 

Die 2018 durchgeführte Zusatzstudie „Digitalisierung in der Weiterbildung – Ergebnisse 

einer Zusatzstudie zum Adult Education Survey 2018“ dient der Trendberichterstattung 

zum Bildungsverhalten Erwachsener; sie wird seit 2007 fortgeführt. Zusammenfassend 

gibt die durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung 2020 herausgegebene 

Studie die aktuelle Verwendung und Wirkung von digitalen Medien in Weiterbildungs-

aktivitäten wieder. Der per Zufallsverfahren ausgewählten Stichprobe im Alter von 18 bis 

69 Jahren, n = 5 836 Personen, wurden 13 Fragen im Zeitraum von Juli bis Dezember 

2018 gestellt (vgl. BMBF 2020:10). Aus dieser Studie ist zu entnehmen, dass im Jahr 

2018 im Bereich der Erwachsenenbildung digitale Medien zu 29 % umgesetzt wurden. 
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Dabei entfallen 4 % auf die ausschließlich online durchgeführten Bildungsaktivitäten, 17 

% auf hybride Angebote und 78 % wurden nach wie vor in Präsenz durchgeführt. Aus 

der geschlechtsspezifischen Betrachtung geht hervor, dass Frauen eine Präferenz für die 

Teilnahme an Präsenzveranstaltungen hatten, während Männer eher die hybride Unter-

richtsform wählten. Weiterhin gibt die Studie Auskunft über Tendenzen bezüglich des 

Alters und Bildungshintergrunds bei der Teilnahme an Bildung mit digitalen Medien. So 

kann den Ergebnissen entnommen werden, dass die Teilhabe mit zunehmenden Alter ab-

nimmt. Im Gegensatz dazu nimmt die Teilhabe mit steigender Einwohnerzahl und schu-

lischem bzw. beruflichem Bildungsstand zu (vgl. ebd.:32f). Im Kontext von Digitalisie-

rung und Zuwanderung kommt die Studie zu dem Ergebnis, dass die zweite Generation 

der Zugewanderten, folglich die Personen, die in Deutschland geboren sind, zahlreicher 

an Bildungsaktivitäten mit digitalen Medien teilnimmt als Zugewanderte der ersten Ge-

neration (vgl. ebd.: 34).  

Aufgrund der Push-Wirkung der Pandemie im Bereich der Digitalisierung ab März 2020 

sind die vorgestellten Ergebnisse dieser Studie hinsichtlich der Teilhabe an Bildungsak-

tivitäten unter Vorbehalt zu nutzen.  

Eine erste thematische Betrachtung zu den Auswirkungen der Umstellung von Unter-

richtsformaten während der Coronapandemie konnte in der Studie von Kay, Eckhard und 

Tissot gefunden werden. Die Forschergruppe widmet sich der Untersuchung des digitalen 

Lehrens und Lernens im Integrationskurs aus Sicht der Lehrkräfte. In ihrer Publikation 

vom November 2021 kommen die Autoren zu dem Schluss, dass rein virtuelle Formate 

abhängig von der Bildungsvoraussetzung und Gruppenzusammensetzung der Teilneh-

mer*innen im Integrationskurs einzusetzen sind (vgl. Kay et al. 11/2021: 46). Die Studie 

ist Teil des Forschungsprojekts Evaluation der Integrationskurse (EvIk) des Bundesamts 

für Migration und Flüchtlinge mit dem Ziel, die neuen Rahmenbedingungen im Kontext 

der Digitalisierung im Integrationskursgeschehen zu überprüfen und ggf. anzupassen. Die 

Forschenden interviewten 19 Lehrkräfte im gesamten Bundesgebiet, die im Erhebungs-

zeitraum (Februar bis März 2021) einen allgemeinen Integrationskurs oder einen Alpha-

betisierungskurs durchführten. Durch das Einschlusskriterium, den Unterricht virtuell o-

der in Präsenz durch zuführen, konnten Vergleiche zwischen diesen beiden Unterrichts-

formen gezogen werden (ebd.: 46 f.). In dieser Masterarbeit werden nur diese Ergebnisse 

veranschaulicht, die dem allgemeinen Integrationskurs entsprechen, da die Teilnahme an 

einem Alphabetisierungskurs, sowohl im qualitativen als auch quantitativen Teil (siehe 

Abschnitt 6) als Ausschlusskriterium bewertet wird.  
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Die Ergebnisse der Studie Digitales Lehren und Lernen im Integrationskurs - Herausfor-

derungen und Potenziale aus der Sicht der Lehrkräfte belegen, dass der ergänzende Ein-

satz von digitalen Medien im Präsenzformat viele Vorteile bietet. Benannt werden zum 

Beispiel digitales Anschauungs- und Lehrmaterial. Ein ambivalentes Bild bietet sich da-

gegen bei den Antworten der befragten Lehrer*innen in Bezug auf das virtuelle Klassen-

zimmer. Als positive Erfahrung wurde nicht nur die Vielzahl der methodischen Möglich-

keiten im virtuellen Raum benannt. Hervorgehoben wurde auch folgender Aspekt: 

 
Im Gegensatz zu den Präsenzkursen waren Sprachübungen ohne Schutzmasken in den virtuellen 
Klassenzimmern möglich und vor allem konnten dort Gruppenarbeiten und Gruppengespräche 
problemlos stattfinden […] (ebd.: 30). 

 

Zwischenmenschlich ist dieser Aspekt unter den vorherrschenden restriktiven Bedingun-

gen in Zeiten der Pandemie wertvoll. Zusätzlich wurde die Steigerung der Medienkom-

petenz der Kursteilnehmer*innen positiv erwähnt. In diesem Zusammenhang berichtet 

eine Lehrkraft wie folgt:   

 
Also die Anfangseinstellung ist immer dieses, ich lerne so nicht. Ich kann das nicht, ich will das 
nicht. Ich kann Sie dann auch nicht hören, ich kann Sie nicht verstehen. Und wenn man das eins/ 
eine Woche reicht, ein Tag reicht manchmal. Wenn man das gemacht hat und sieht, toll, ich kann 
auch in einer kleinen Gruppe mit Leuten sprechen. Und die Frau S. ist wirklich immer da, wenn 
ich sie was fragen möchte. Dann ist das ziemlich schnell weg und sie merken auch, dass das 
besser ist als alle hintereinander zu sitzen mit Maske (ebd.: 34f.). 

 
 

Außerdem berichteten die Lehrkräfte, dass auch sie durch Fleiß und Motivation sowohl 

die Anwendungsmöglichkeiten als auch die Unterrichtsmethoden im virtuellen Klassen-

zimmer selbstständig oder mithilfe des Kollegiums erlernten und somit die eigene digitale 

Kompetenz ausbauen konnten (vgl. ebd.: 43). Negative Sichtweisen ergaben sich im Hin-

blick auf die technischen Voraussetzungen der Teilnehmer*innen und der Träger der 

Sprachbildung. So fehlten oft die nötigen Endgeräte, im Idealfall Laptops oder Computer. 

Zudem waren ein hoher zeitlicher Aufwand und Eigeninitiative der Lehrkräfte erforder-

lich, damit nicht nur das Unterrichtsgeschehen im virtuellen Raum aufrecht erhalten wer-

den konnte, sondern auch Teilnehmer*innen mit geringem schriftsprachlichen Wissen die 

Beteiligung im Unterricht ermöglicht werden konnte (vgl. ebd.: 46). Zusammenfassend 

ergab sich aus der Teilstudie von Kay, Eckhard und Tissot, dass sowohl die Umstellung 
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als auch der zukünftige Nutzen der Sprachkurse im virtuellen Klassenzimmer differen-

ziert betrachtet werden sollte. Beide Aspekte sollten abhängig von den Sprach- und Bil-

dungsvoraussetzungen der Teilnehmer*innen eingesetzt werden.  

In Anbetracht dieser Ergebnisse sollte berücksichtigt werden, dass es sich hierbei aus-

schließlich um die Erkenntnisse und Meinungen der Lehrkräfte handelt. Die Erfahrungen 

der Sprachkursteilnehmer*innen im virtuellen Raum und die mögliche Beeinflussung der 

Erreichung der Sprachkursziele wurden in den dargestellten Studien nicht untersucht. Die 

fehlenden Erkenntnisse bezüglich der Zielgruppe selbst und die mögliche Identifikation 

der Problemlagen, die ggf. im virtuellen Klassenzimmer entstanden sind, sind nicht Ge-

genstand der aktuellen Forschungsansätze.  

Angesichts dieser Lücken empfiehlt es sich an die bestehenden Forschungen anzuknüp-

fen, damit die ungeklärten Aspekte erforscht werden können. Vermutet werden kann, dass 

die Umstellung des Sprachangebots in den virtuellen Raum nicht reibungsfrei und ohne 

Einfluss auf die Abschlussleistungen der Teilnehmer*innen umgesetzt werden konnte. 

Dazu sollten die Erfahrungen der Zielgruppe und der ortsansässigen Träger der angebo-

tenen Sprachbildung berücksichtigt werden. Eine Konkretisierung der anstehenden For-

schungsfrage wird im nächsten Abschnitt beschrieben. In diesem Zusammenhang werden 

Schwerpunkte geschaffen, die dieser Arbeit untersucht werden. Anhand der so erzielten 

Ergebnisse soll die Forschungsfrage beantwortet werden. 
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5 Forschungsfrage  

Das Ziel der vorliegenden Masterarbeit ist, einen Einblick darüber zu gewinnen, welchen 

Einfluss die Digitalisierung, im Speziellen durch die Umstellung des Sprachunterrichts 

von Präsenz ins virtuelle Klassenzimmer für Zugewanderte in Deutschland, unter den 

Bedingungen einer Pandemie hat. Auf dem Punkt gebracht soll folgende Forschungsfrage 

beantwortet werden:  

 

„Welche Auswirkungen hat die Digitalisierung auf den Spracherwerb für Zugewan-

derte in Deutschland?“   

 

Folgende Unterfragen werden in den nachfolgenden Untersuchungen berücksichtigt und 

beantwortet, damit im Anschluss eine Antwort auf die Forschungsfrage formulieren wer-

den kann. 

Aus deutscher Sicht ist die Nutzung von digitalen Medien hoch. Schon Kinder beherr-

schen die Bedienung eines Handys oder Tablets mit der typischen Wischbewegung (in 

diesem Kontext wird keine Wertung vorgenommen). In Grund- und weiterführenden 

Schulen werden digitale Medien vermehrt Teil der Lehr- bzw. Lernsituationen. Die In-

formationstechnologie (IT) in Deutschland schreitet stetig voran. Es stellt sich die Frage, 

es in anderen Ländern ähnlich aussieht und, ob die Nutzung digitaler Medien für die je-

weiligen Einwohner ebenso selbstverständlich ist. Das Ergebnis der ersten formulierten 

Frage unterstützt die Einordnung der nachfolgenden Fragen. 

 

1.) „Gibt es bezogen auf das Herkunftsland der Teilnehmer*innen spezifische Unter-
schiede hinsichtlich der Erfahrungswerte mit digitalen Medien, vor der Migration 
bzw. Flucht? 

 

Virtuelle Vernetzung bietet nicht nur Freiheit und Flexibilität, sondern stellt auch hohe 

Anforderungen an die Nutzer*innen. Hard- und Software, eine beständige Internetverbin-

dung und ein Minimum an technischem Verständnis sind für die Teilnahme im virtuellen 

Raum notwendige Bedingungen. Um diesen Aspekt auch in der vorliegenden Betrach-

tung zu beantworten, formuliert die Autorin folgende Unterfrage: 

 

2.) „Welche Problemlagen der Teilnehmer*innen konnte während der Nutzung des 
virtuellen Klassenzimmers identifiziert werden?“ 
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Die in Abschnitt 2.3.2 vorgestellte Studie wurde aufgrund der Fülle an Ergebnissen zu-

sätzlich einer spezifischen Prüfung unterzogen. Die Sonderauswertung mit vertiefendem 

Blick auf den Genderaspekt wurde im Jahr 2020 unter dem Namen Digital Gender Gap 

– Lagebild zu Gender(un)gleichheiten in der digitalisierten Welt (2020) veröffentlicht.5 

Der Digital-Index der deutschen Bevölkerung wurde unter anderen im Hinblick auf die 

Geschlechterforschung mit 51 % für Frauen und mit 61 % für Männer aufgeschlüsselt. 

Dazu wurde resümiert:  

 
Frauen erreichen im D21-Digital-Index 2018/2019 durchgängig, das heißt über alle soziodemo-
grafischen Merkmale hinweg, einen geringeren Digitalisierungsgrad als Männer (Initiative D21 
e.V./ 2020:8). 
 

Aus dieser Feststellung heraus, entwickelt sich das Interesse, den Genderaspekt unter der 

Zielgruppe der Zugewanderten ebenfalls zu untersuchen. Dazu wird folgende Unterfrage 

in der Analyse gestellt: 

 

3.) „Sind eventuelle Schwierigkeiten im virtuellen Klassenzimmer geschlechtsbe-
dingt?“ 

 
Vor dem Hintergrund innovationsoffen und zukunftsorientiert zu handeln, beeinflussen 

zukünftige Möglichkeiten die strategische Zielerreichung. Ein virtuelles Klassenzimmer 

ist eine Alternative, damit trotz notwendiger Distanz der echte Klassen- bzw. Seminar-

raum mit einer Vielzahl von digitalen Tools bestmöglich nachgeahmt werden kann. Aber 

auch abseits der Schließung sämtlicher Bildungseinrichtungen liegen im Distanzunter-

richt neue Chancen. In diesem Zusammenhang stellt sich die Autorin folgende Frage: 

 
4.) „Ist das virtuelle Klassenzimmer eine gute Alternative im Spracherwerbsprozess 

von  Ausländern?“ 
 

Die Beantwortung dieser Frage beeinflusst im hohen Maße die abschließende Handlungs-

empfehlung, in Abschnitt 8. Nachfolgend wird der zugehörige Forschungsteil dieser Ana-

lyse vorgestellt.  

 

 

 

 

                                                 
5 Information zur Hauptstudie „D21 Digital Index 2020/2021“ gibt der Abschnitt 2.3.2 wieder. 
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6 Forschungsteil 

Die vorliegende Analyse verfolgt in einem Methodenmix sowohl qualitative als auch 

quantitative Erhebungsschritte, wobei letztere in Form eines standardisierten Fragebo-

gens zunächst einen Überblick über Vorkenntnisse im Umgang mit digitalen Medien, 

über Probleme während des digitalen Unterrichts und die Zufriedenheit der Ausländer*in-

nen mit den Gegebenheiten des virtuellen Klassenzimmers geben sollen. Die teilstandar-

disierte Befragung von Expert*innen der ortsansässigen Sprachkursträger ergänzt im qua-

litativen Forschungsteil die Schwerpunkte der quantitativen Befragung. Damit empirisch 

begründete Schlussfolgerungen und Empfehlungen abgeleitet werden können. Die Erhe-

bung wurde in zwei Projektphasen aufgeteilt: 

 

Phase 1: Qualitative Erhebung mittels Fragebogen, 

Phase 2: Quantitative Erhebung mittels Experteninterviews.  

 

Die zu betrachtende Population kann gemäß § 2 Abs. 1 AufenthG –Aufenthaltsgesetz als 

Gruppe von Ausländern identifiziert werden; danach heißt es: „Ausländer ist jeder, der 

nicht Deutscher im Sinne des Artikels 116 Abs.1 des Grundgesetzes ist.“ Dabei ist das 

Herkunftsland nicht relevant. Die Grundgesamtheit nimmt an einer sprachlichen Qualifi-

zierung in Zeiten einer Pandemie teil. Daraus resultiert der Zeitrahmen von März 2020 

bis Dezember 2021. Eine Zentralisierung auf ein Ziel-Sprachniveau wurde nicht vorge-

nommen. Es wurde auf Kurse, deren Umsetzung beim BAMF liegt Bezug genommen. 

Zusätzlich kann der Hauptwohnsitz der Grundgesamtheit in Deutschland verortet werden. 

Zudem wird der Grundgesamtheit ein Alter ab 18 Jahren zugeschrieben, da rechtlich kein 

Anspruch auf die Teilnahme für Kinder und Jugendliche gegenüber dieser Regelförde-

rung besteht. Damit die Grundgesamtheit genau definiert werden kann, werden veröffent-

lichte Angaben des BAMF herangezogen und in Abbildung 4 dargestellt. Konstatiert wer-

den kann, dass im Jahr 2020 für die Teilnahme am Integrationskurs laut Integrationskurs-

verordnung-IntV 168 259 Teilnahmeverpflichtungen bzw. -berechtigungen ausgestellt 

wurden. Für das Berichtsjahr 2021 können öffentlich zugängliche Daten lediglich bis Au-

gust 2021 herangezogen werden. In auflaufender Summe sind dies 108 703 Teilnahme-

verpflichtungen bzw. -berechtigungen.  
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Abbildung 4: Verpflichtungen bzw. -berechtigungen Integrationskurs, ab 01.01.2020          

        (Quelle BAMF 11/2021: 16) 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Für die Berufssprachkurse nach DeuFöV können folgende Angaben aus Abbildung 5 ent-

nommen werden: Die im Jahr 2020 ausgestellten Teilnahmeverpflichtungen bzw. -be-

rechtigungen können mit 178 930 zusammengefasst werden. Im Berichtsjahr 2021 kön-

nen bis August des Jahres 118 749 Berechtigungen bzw. Verpflichtungen angegeben wer-

den.  
 
 
Abbildung 5:  Verpflichtungen bzw. -berechtigungen Berufssprachkurs, ab 01.01.2020           

           (Quelle: BAMF 11/2021: 17) 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Grundgesamtheit in Deutschland im Kontext des Forschungsinteresses kann somit 

auf 574 641 Personen bestimmt werden. Die Anzahl wird sich durch Nacherfassung des 

fehlenden Zeitraums (bis Ende 2021) zusätzlich erhöhen.  
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 Quantitative Erhebung 

Die erste Phase von Zeitraum Anfang Juli bis Mitte August 2021 widmete sich der quan-

titativen Erhebung mittels eines Fragebogens für Sprachkursteilnehmer*innen. Ziel die-

ser Phase war es, Unterschiede und Gemeinsamkeiten zu finden und zu analysieren, die 

die aus verschiedenen Herkunftsländern stammenden Sprachkursteilnehmer*innen im 

Kontext der subjektiven Erfahrungen im virtuellen Klassenzimmer haben. Der Fokus lag 

dabei auf der Identifizierung eventuell zu bildender geschlechtsspezifischer oder her-

kunftsspezifischer Kohorten mithilfe eines Erhebungsinstruments, das im nächsten Ab-

schnitt dargestellt wird. 

6.1.1 Erhebungsinstrument 

Mithilfe des Erhebungsinstruments sollten Sprachkursteilnehmer*innen, die am virtuel-

len Klassenzimmer im Zeitraum 2020/2021 teilgenommen haben, einzeln angesprochen 

werden. Für den Aufbau des standardisierten Fragebogens flossen Erkenntnisse aus der 

Literatur ein. Einzelne Fragen wurden hinsichtlich ihrer Eignung mit der Leitung von 

genres analysiert und modifiziert. Schließlich wurde der Fragebogen so strukturiert, dass 

anhand weniger Schlüsselfragen festgestellt werden konnte, ob ein Wechsel von Präsen-

zunterricht ins virtuelle Klassenzimmer stattfand und ob es signifikante Probleme im Um-

gang mit der Technik, der Software oder der Internetverbindung existierten. Zuvor wur-

den die wesentlichen Indikatoren der Störungsarten operationalisiert und einzeln mithilfe 

des Fragebogens abgefragt. Die Anonymität der Befragten wurde in den Fragebögen ge-

währleistet. Der Fragebogen beginnt mit einer Einleitungsphase, die auf Erkenntnisse des 

soziodemografischen Hintergrunds (Alter, Geschlecht und Herkunftsland) der Befragten 

abzielt. Darauf folgte eine Einstiegsfrage, die auf Vorerfahrungen im Umgang mit digi-

talen Medien abstellte und deren Beantwortung durch Multiple-Choice-Antworten mög-

lich war. Die Hauptfragen inklusive der Detailfragen zielten darauf ab zu erfahren, welche 

technischen Geräte im virtuellen Klassenzimmer eingesetzt bzw. auch ausgeliehen wer-

den konnten. Wenn es Störungen gab, sollten deren Häufigkeit und Art identifiziert wer-

den. Der gesamte Fragebogen befindet sich im Anhang (siehe Anhang Abschnitt 1). Da-

mit das Risiko der Stichprobenverzerrung aufgrund von Verständigungsproblemen mini-

miert werden konnte, wurde der verwendete Fragebogen in deutscher, englischer, arabi-

scher, polnischer und russischer Sprache übersetzt. Realisiert wurden diese Übersetzun-

gen und Rückübersetzung durch muttersprachliche Mitarbeiter*innen von der genres. 
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Stichprobenauswahl 

Eine vollständige empirische Erhebung im gesamten Bundesgebiet ist im Kontext der 

Forschungsfrage nicht praktikabel. Aus diesem Grund bezieht sich diese Analyse auf eine 

Teilerhebung. Fittkau konstatiert dazu: „Die Repräsentativität einer Stichprobe ist immer 

dann gegeben, wenn die Merkmalsverteilungen einer Stichprobe denen der Grundgesamt-

heit, aus der sie gezogen wurde, entsprechen“. (Fittkau, 2020: 13) Unter Einbezug der im 

Abschnitt 6 dargestellten Grundgesamtheit finden sich sämtliche aufgeführten Merkmale 

in der Stichprobe wieder. Zum Einsatz kam das Stichprobenverfahren ohne Wahrschein-

lichkeit, das heißt, es wurden Teilnehmer*innen der Umfrage nach nicht zufälligen Kri-

terien ausgewählt. Nicht jede Person aus der Grundgesamtheit hatte die Chance, einbezo-

gen zu werden. Die Nicht-Erreichbarkeit der Grundgesamtheit galt als wesentlicher Ent-

scheidungspunkt dafür, das Stichprobenverfahren ohne Wahrscheinlichkeit zu wählen. 

Anzumerken ist, dass Schlussfolgerungen über die Grundgesamtheit schwächer und be-

grenzter sind als die der Wahrscheinlichkeitsstichprobe. Damit dennoch eine repräsenta-

tive Stichprobe erstellt werden konnte, wurden vier Träger der Sprachförderung in Neu-

brandenburg ausgewählt. Egänzt wurde die Stichprobe durch einen weiteren Träger in 

Rostock. Aufgrund der europäischen Datenschutzverordnung und der forschungsethi-

schen Standards des Ethik-Kodex nach Hopf (vgl. 2015: 589 ff.) erfolgt keine präzise 

Nennung der Einrichtungen. 

6.1.2 Zugang zum Feld 

Die Kontakt-, die Screening- und die Interviewphase bilden zusammen die Datenerhe-

bungsphase. Erstere wurde telefonisch über die jeweiligen Träger der Sprachbildung re-

alisiert, indem das Forschungsziel einer Zwischenperson vorgetragen wurde. „Oft kann 

die Zielperson erst im Rahmen eines sog. Screenings ermittelt werden, bei der die defi-

nierenden Merkmale der Zielpopulation […] erhoben werden müssen“. (vgl. Hug/Po-

scheschnik 2020: 99 f.) Die zentrale Anforderung an die wie in Abschnitt 6.1.1 detailliert 

dargestellte Stichprobe ist, dass die Zielpopulation an einer sprachlichen Qualifizierung 

in Zeiten der Pandemie teilgenommen hat. Falls eine passende Person identifiziert wurde 

und Kooperationsbereitschaft bestand, wurde im Anschluss per E-Mail das mehrspra-

chige Datenerhebungsinstrument versendet. Zusätzlich konnte ein zeitnaher persönlicher 

Termin mit den jeweiligen Trägern ausgemacht werden. Das persönliche Gespräch diente 

der Spezifizierung des Anliegens. Es folgten zunächst die Kurzdarstellung der Ziele, der 
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Zweck der Befragung und die datenschutzkonforme Zusicherung, hinsichtlich der frei-

willigen und anonymen Teilnahme. Sowohl die Kurzdarstellung als auch der Zweck der 

Datenerhebung befindet sich auf dem Fragebogen. Im Zuge der geltenden Hygienemaß-

nahmen konnte der Kontakt mit der Zielgruppe nicht vis-à-vis gestaltet werden, sondern 

wurde durch die Mitarbeiter*innen der jeweiligen Träger der Sprachbildung übernom-

men. Die Fragebögen wurden, verbunden mit einer knappen Begründung, welchem 

Zweck die Befragung dient, überwiegend am Ende eines Kurstages und in der jeweiligen 

Sprache durch die Kursleitung ausgeteilt. Insgesamt wurden 96 Fragebögen rückläufig 

gezählt. 

6.1.3 Auswertung 

Zur Auswertung der quantitativ erhobenen Daten wurde die deskriptive Statistik nach 

Lederer (2020) verwendet. Demnach wird unter deskriptiver Statistik eine beschreibende 

Statistik verstanden, die inhaltsreiche Datenmengen zusammenfasst und mithilfe festge-

legter Kenngrößen präsentiert (vgl. Lederer 2020: 208). Das univariate Verfahren der de-

skriptiven Statistik wurde einbezogen, damit die Häufigkeiten und deren Verteilung zu 

anderen Kenngrößen berechnen werden können. Im Folgenden wird zunächst die Vertei-

lung der Antworten auf die einzelnen Fragen beschrieben, bevor auf die Unterschiede der 

Subgruppen, falls signifikant vorhanden, eingegangen wird. Zur Auswertung der erziel-

ten Daten wurden demnach statistische Verfahren eingesetzt. Zur besseren Darstellung 

werden die Ergebnisse zusätzlich in Diagrammen, Histogrammen oder in Form eines Po-

lygons visualisiert. Es soll darauf hingewiesen werden, dass in der vorliegenden Arbeit 

durch die deskriptiven statistischen Parameter bei den befragten Kursteilnehmer*innen 

nur beschrieben wird, was die Befragten selbst angaben.  

Abbildung 6: Verteilung nach Geschlecht (Quelle: eigene Darstellung) 
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Sechs Befragte der Stichprobe gaben kein Alter an, somit wird  n = 89 Teilnehmer*innen 

(TN) angegeben; diese stellen 100% der Frage nach Alter und Geschlecht dar. Aus Ab-

bildung 6 zu entnehmen ist, dass 52 %  Frauen (n = 51) und 48% Männer (n = 45) an der 

Befragung teilgenommen haben. Somit lässt sich lediglich ein marginaler Unterschied 

von 4 % feststellen, was folglich eine gleichmäßige Verteilung der Geschlechter unter 

den Befragten zeigt. 
 

Abbildung 7: Verteilung in Alterskohorten (Quelle: eigene Darstellung) 

 
  

Die Altersverteilung unter den Befragten wurde in vier Kohorten gefasst. Abbildung 7 ist 

zu entnehmen, dass der höchste Wert in der Altersverteilung  mit 58 Jahren angegeben 

wurde. Aus diesem Grund wurde die Alterskohorte der 50 bis 59 Jährigen als Obergrenze 

festgelegt. Weiterhin wurde eine Unterteilung in 30–49  Jahre, 21–29 Jahre und 18–20 

Jahre vorgenommen. Die Altersuntergrenze in den Ergebnissen wurde auf 18 Jahre fest-

gelegt. Die Zugangsvoraussetzungen für die Teilnahme an einem Deutsch-Sprachkurs ab 

18 Jahre wurde in Abschnitt 2.3.1 erörtert und stellt ebenfalls die Begründung der nied-

rigsten Altersangabe in der Erhebung dar. TN, die keine Angaben zum Alter machten, 

wurden in einer separaten Kohorte erfasst. Zusätzlich wurden die angeführten Kohorten 

nach Geschlecht getrennt. Im Ergebnis ist sowohl bei den Männern als auch bei den 

Frauen eine markante Beteiligung der Alterskohorte 30–49 Jahre zu verzeichnen. Dabei 

fallen 71 % der Frauen und 53 % der Männer in diese Gruppierung. Die zweit-stärkste 

Kohorte nimmt dabei die Altersspanne 21 – 29 Jahre ein. Die Verteilung nach Geschlecht 

innerhalb dieser Gruppe ist mit 22 % Frauen und 20 % Männer ausgeglichen. Das Durch-

schnittsalter beträgt laut arithmetischem Mittel x ̄  = 35,5 Jahre. Die Standardabweichung 

vom durchschnittlichen Alter liegt unter den Befragten bei 9,07 Jahren. Der Median, auch 
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Zentralwert genannt, beträgt nach aufsteigender Neuordnung der Angaben xmed ~ = 34 

Jahre. 

 

Abbildung 8: Beteiligung Herkunftsländer nach Kontinenten (Quelle: eigene Darstellung) 

 
 

Damit die beteiligten Herkunftsländer visuell veranschaulicht werden können, wurde eine 

Verteilung nach Kontinenten gewählt. Eine exakte Aufschlüsselung befindet sich unter 

Abschnitt 2 im Anhang. Insgesamt sind Teilnehmer*innen aus Asien, Europa, Afrika und 

Nordamerika vertreten. Hierbei sind mit Asien, Afrika und Nordamerika die drei bevöl-

kerungsreichsten Kontinente vertreten. Aus Abbildung 8 ist zu entnehmen, dass die 

höchste Beteiligung an der Umfrage von TN Asien festgelegt werden kann. Syrien als 

Herkunftsland nimmt dabei mit fi = 23 die absolute Häufigkeit ein, was auf die Flücht-

lingswelle 2015 zurückzuführen ist. Die Beteiligung der aufgeführten Länder ist nicht 

verwunderlich; neben dem Königsteiner Schlüssel ist die Verteilung der Flüchtlinge ab-

hängig von der Kapazität der Erstaufnahmestellen und vom Herkunftsland. Nicht jede 

Außenstelle des Bundesamts für Migration und Flüchtlinge bearbeitet jedes Herkunfts-

land (siehe Abschnitt 4). 
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Abbildung 9: Vorerfahrung mit digitalen Medien nach Herkunftsländern (Quelle: eigene Darstel-

lung) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Beantwortung der Frage, ob es Vorkenntnisse mit digitalen Medien im Herkunftsland 

gibt, wurde durch n = 96 Befragten beantwortet. Zur visuellen Darstellung der Ergebnisse 

(siehe Abbildung 9) wurden alle Herkunftsländer < = 1 für eine bessere Vergleichbarkeit 

bereinigt. Die Wahlmöglichkeit ‚Handy‘ kann durch die Antworten (fi =18–mal) als ab-

solute maximale Häufigkeit benannt werden. Somit liegt die absolute Häufigkeit auf die-

ser Wahlmöglichkeit. Ferner kann Abbildung 9 entnommen werden, dass Personen aus 

Afghanistan die geringsten Vorerfahrungen mit digitalen Medien haben und somit die 

relative Häufigkeit mit min ~27 % angegeben werden kann. Zusammenfassend kann fest-

gestellt werden, dass die vorhandenen Vorerfahrungen der TN im Umgang mit digitalen 

Medien vorrangig auf der Nutzung mobiler Endgeräte wie Handys bzw. Smartphones 

oder Laptops, basieren. Die Verwendung ortsgebundener Geräte ist lediglich bei fünf von 

14 Herkunftsländern zu verzeichnen. Betriebssysteme und Software auf mobilen Geräten 

unterscheiden sich oftmals in Aufbau und Bedienung von denen ortsgebundener Endge-

räte. Dies weist auf das Erfordernis einer flächendeckenden stabilen und leistungsstarken 

Infrastruktur in Bezug auf die Internetanbindung nicht nur für stationäre Endgeräte, son-

dern auch für mobile Endgeräte hin. Weiterhin ein interessantes Ergebnis ist der Schwer-

punkt der Durchführung des virtuellen Klassenzimmers aus Sicht der Teilnehmer*innen. 
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Es wurde gefragt, welche Problemlagen konstatiert werden können. Die Antworten dazu 

werden in folgender Abbildung dargestellt.  

 

Abbildung 10: Häufigkeiten der Probleme im virtuellen Unterricht (Quelle: eigene Darstellung) 

 
 

Demnach haben n = 61 Personen diese Frage beantwortet und gaben zu 31, 15 % an, dass 

das größte Problem die unbeständige Internetverbindung sei. Der zweitstärkste Wert mit 

29,51 % belegt, dass die Befragten keinerlei Probleme im virtuellen Klassenzimmer hat-

ten. Mit der Möglichkeit der Mehrfachnennung wurde mit 14,75 % relativer Häufigkeit 

der Punkt ‚Internet/ Laptop‘ als Problem angegeben. Die Angaben legen somit nahe, dass 

ein Großteil der durch die TN angegebenen Probleme mit dem Zugriff auf eine stabile 

Internetverbindung in Verbindung zusammenhängt. Ebenfalls scheinen die technische 

Ausstattung und die fehlende Erfahrung mit deren Bedienung bzw. Handhabung eine 

Rolle zu spielen. 

Eine spezifische Aufschlüsselung nach Geschlecht kann Abbildung 11 entnommen wer-

den. Interessant ist die Verteilung der Probleme hinsichtlich des Geschlechts. Dem His-

togramm von Abbildung 11 kann entnommen werden, dass die Männer insgesamt weni-

ger Probleme im virtuellen Klassenzimmer hatten als die Frauen. Gaben 13,11 % der 

weiblichen Befragten an, Probleme mit der Bedienung der technischen Geräte zu haben, 

hatte keiner der männlichen Teilnehmer dieses Problem. Die größten Schwierigkeiten 

während des virtuellen Unterrichts hatten sowohl Männer als auch Frauen mit der Be-

ständigkeit der Internetverbindung. 
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Abbildung 12: Prognose Erreichung Sprachkursziel (Quelle: eigene Darstellung) 

Abbildung 11: Vergleich der Problemarten nach Geschlecht (Quelle: eigene Darstellung)  

 

Folgend werden in Abbildung 12 die Annahmen der Befragten im Kontext der 

Kurszielerreichung thematisiert. 

 
 

 

Trotz der Umstellung der Sprachkurse von Präsenz ins virtuelle Klassenzimmer gaben 

von n = 96 sowohl fi = 38 weibliche als auch fi = 38 männliche Befragte an, dass das 

angestrebte Kursziel erreicht werden kann (siehe Histogramm 12). Dagegen sahen zwölf 

Frauen und sieben Männer dem Kursziel negativ entgegen. Lediglich ein Befragter gab 

an unsicher zu sein. Es ist zu beachten, dass die Befragung im laufenden Kurs stattfand 
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und somit nicht erfasst werden konnte, ob sich die Annahmen der Teilnehmer*innen be-

stätigt haben. Dafür müssen die Ergebnisse der nachfolgenden qualitativen Erhebungen 

herangezogen und in Abschnitt 7 integrativ verbunden werden. 

 

 Qualitative Erhebung 

Die zweite Phase im Zeitraum von Mitte Dezember 2021 bis Ende Januar 2022 widmete 

sich der qualitativen Erhebung mittels Experteninterviews. Ziel dieser Phase war es, ein 

hohes Maß an Wissen und Erfahrung zur Umstellung der Sprachkurse durch Personen  

im Feld zu identifizieren und für diese Analyse zu nutzen. Im folgenden Abschnitt werden 

der Untersuchungsverlauf und der Zugang zum Feld beschrieben, angefangen mit Anga-

ben zum verwendeten Erhebungsinstrument. 

6.2.1 Erhebungsinstrument 

Damit die veränderte Situation der Sprachkurse im Landkreis MSE dargestellt werden 

konnte, war es notwendig, eine geeignete Methode auszuwählen. Bevorzugt wurde das 

problemzentrierte semistrukturierte Interview, sodass Sichtweisen, Erfahrungen und Be-

wertungen der Fachkräfte und deren Meinungen erfragt werden konnte. Mithilfe eines 

Leitfadens wurden die Einzelpersonen mündlich befragt. Ziel war es, spezifische subjek-

tive Informationen im Kontext der Umstellung zu erhalten. Zudem sollten, eventuelle 

objektiv belegbare Auswirkungen auf die Abschlussergebnisse der Sprachförderung von 

Ausländern identifiziert und durch Aussagen der Experten*innen miteinander verglichen 

werden. Ein Experte wird von Kaiser (2021) wie folgt definiert: 
 

Expertenwissen ist demnach an eine Funktion oder Berufsrolle gebunden. […] So definieren sich 
Experten, erstens über Position und Status sowie über das ihnen zugeschriebene Wissen. (Kaiser 
2021: 41 ff.) 

Folglich sind Personen mit signifikantem Wissen gemeint, das ihnen ermöglicht, Situati-

onen oder Prozesse zu rekonstruieren. Expertinnen und Experten sind in der vorliegenden 

Analyse Fachkräfte mit Qualifikationen aus der Einrichtung der Sprachbildung für Aus-

länder aus dem Landkreis MSE. Relevantes Expertenwissen und die Bereitschaft, dieses 

zu teilen, bestimmten die Wahl und Anzahl der Experteninterviews. Ein weiteres Ein-

schlusskriterium ist, dass die Expert*innen schon vor der Pandemie in den Einrichtungen 

arbeiteten und Zugang zu Ergebnissen der Abschlussprüfungen der Sprachbildung der 
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letzten Jahre haben. Bezüglich des Geschlechts, der Herkunft oder der Religionszugehö-

rigkeit der Expert*innen wurden keine Beschränkungen gemacht. Die offene Befragung 

wurde durch einen Interviewleitfaden strukturiert. Dies diente der Vergleichbarkeit der 

vorgenommenen Interviews und „unterstützt den Erzählstrang des Befragten“ (Scholl 

2018: 74). Verwendet wurden ausschließlich eindeutig formulierte, gerichtete und völlig 

offene Fragen, sodass Erfahrungswissen zur Thematik erhalten wurde. Der angefertigte 

Leitfaden für die Erhebung der Sichtweisen der Fachkräfte der jeweiligen Sprachbil-

dungsträger gliederte sich in drei Phasen und einer vorgeschalteten organisatorischen 

Phase. Ergänzend wurde den interviewten Personen die Möglichkeit für weitere Anmer-

kungen gegeben.  

0. Das Anliegen und der Status des Interviewers sowie die Erklärung der For-

schungsfrage gestalteten den Beginn dieser Phase, gefolgt von Erläuterungen zum Daten-

schutz der Befragten. Neben den ethischen Grundsätzen gelten für empirische Erhebun-

gen strenge gesetzliche Regelungen. Aufzuzählen sind die Europäische Datenschutz-

grundverordnung (EU-DSGVO), die auf nationaler Ebene ergänzende Datenschutz-

grundverordnung (DSGVO) und das Forschungsorganisationsgesetz (FOG). Der Schutz 

personenbezogener Daten ist das Kernelement aller rechtlichen Bestimmungen in diesem 

Zusammenhang (vgl. Braunecker 2020: 47 f.). 
 

I. In der Gesprächseröffnung wurde kurz in die Problemstellung eingeführt, damit 

im Anschluss eine offene gestaltete Aufforderung zum Gespräch unterbreitet werden 

konnte und, die Befragten selbst entscheiden konnten, wie sie auf folgende Fragen ant-

worteten: ‚Seit wann sind sie im Unternehmen tätig?‘ und ‚Wie gestaltet sich Ihre beruf-

liche Tätigkeit?‘ Diese Aufforderungen zielten darauf ab, dass die Expert*innen über ih-

ren beruflichen Alltag sprechen.  

 

II. Die Hauptfragen konzentrierten sich auf die eventuellen Schwierigkeiten während 

des virtuellen Klassenzimmers und auf die vermutlichen Veränderungen bezüglich der 

Erreichung der jeweiligen Kursziele: ‚Welche Sprachkurse bietet ihre Institution an? ‘ 

‚Berichten Sie bitte über die von ihnen gemachten Erfahrungen im virtuellen Klassen-

zimmer? ‘ und ‚Haben sich die Abschlussergebnisse im Kontext der Kurszielerreichung 

gegenüber des Präsenzunterrichts verändert?‘ Es folgten Detailfragen zu eventuell ge-
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schlechter- oder herkunftsspezifischen Problemen der Teilnehmer*innen sowie zu bereit-

gestellte Hard- und bzw. oder Software im virtuellen Raum. Auch wurde nach individu-

ellen Unterstützungsformen für die gesamte Sprachkursklasse oder für Einzelpersonen 

gefragt.  

 

III. Die Abschlussphase beinhaltete folgende Fragen: ‚Weitere Erfahrungsberichte 

und Meinungen zur Umstellung ins virtuelle Klassenzimmer, die sie uns gerne mitteilen 

wollen?‘ und ‚Was wünschen Sie sich in diesem Kontext für die Zukunft?‘ Beide Fragen 

ermöglichten es den Interviewten, weitere Erkenntnisse und Zukunftsversionen anzuspre-

chen, die für sie von Bedeutung sind. 

6.2.2 Auswertung 

Die gesammelten qualitativen Daten der vorangegangenen Erhebung werden mit der in-

haltsanalytischen Methode nach Mayring (2010) ausgewertet. Die Absicht der Inhaltsan-

alyse nach Mayring bei der Untersuchung einer dokumentierten Kommunikation ist es, 

den Analyseprozess regel- und theoriegeleitet zu gestalten, sodass Implikationen auf be-

deutende Betrachtungsweisen wie Haltungen und Meinungen gegeben werden können 

(vgl. Mayring 2010: 13). Hierzu können diverse Verfahren aus drei Grundformen ange-

wendet werden: der explizierenden, der strukturierenden und der zusammenfassenden In-

haltsanalyse. In der vorliegenden Auswertung wird die zusammenfassende Inhaltsanalyse 

genutzt. Die Arbeit folgt einem Schema mit aufeinanderfolgenden Schritten, bevor die 

Analyse des Materials stattfinden kann. Diese Schritte werden nachfolgend dargelegt, da-

mit im Anschluss die Ergebnisse konkret veranschaulicht werden können. 

 

  Ausgangsmaterial 

 

Im ersten Abschnitt wird das Ausgangsmaterial beschrieben; dies erfolgt in drei Schritten: 

  1. Festlegung des Materials,  

2. Analyse der Entstehungssituation und  

3. formale Charakteristika des Materials (vgl. ebd.: 52 f.). 

 

zu 1.) Im Zuge der Freiwilligkeit der qualitativen Befragungen konnten zwei Expertin-

nen von verschiedenen Trägern der Sprachbildung in Neubrandenburg gewonnen werden. 

Auf Basis des Geschlechts der befragten Fachkräfte kann eine äußerst homogene Gruppe 
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konstatiert werden. Dies resultiert auf die überwiegend weiblichen Fachkräfte im Bereich 

der Bildung. Die beiden Interviews wurden vollständig für diese Analyse übernommen. 

Aufgrund der geringen Anzahl der Befragungen steht die Veranschaulichung des Mate-

rials im Vordergrund. Aufgrund der geringen Anzahl und der beschriebenen Homogenität 

kann die Erhebung nicht als repräsentativ gelten. 

zu 2.) Damit ein direkter Kontakt hergestellt werden konnte, wurden die Interviews face-

to-face durchgeführt. Für die Interviews wurden somit die Einrichtungen der Sprachbil-

dung vor Ort aufgesucht. Zuvor (mindestens zehn Werktage) wurden die Termine für die 

Interviews telefonisch vereinbart. Mit Nachdruck wurde der Hinweis gegeben, dass 

Kenn- bzw. Vergleichszahlen hinsichtlich der Kurszielerreichung vor und während der 

Pandemie zum Interview aufbereitet vorliegen müssten. Diesem Schwerpunkt der quali-

tativen Befragung wird eine zentrale Bedeutung zugemessen.   

zu 3.) Die Interviews wurden mithilfe eines Diktiergeräts aufgenommen. Zur Aufzeich-

nung des Gesprächs gaben die Interviewten ihr Einverständnis (Einverständniserklärung: 

siehe Anhang Abschnitt 2.3). Nachfolgend wurden die Gespräche mithilfe von Word (o. 

Ä.) nach festgelegten Regeln transkribiert.  

 
Fragestellung 

 
Der zweite Abschnitt der qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring (2010) widmet sich 

der zu formulierenden Fragestellung, mit deren Hilfe solche Untersuchung letztendlich 

erst ermöglicht wird. Dieser Prozess wird in zwei Schritte gegliedert:  

 

1.) Richtung der Analyse und  

2.) theoriegeleitete Differenzierung der Fragestellung (vgl. ebd.: 56).   

 

zu 1.) Die festzulegende Richtung der Analyse kann mithilfe des inhaltsanalytischen 

Kommunikationsmodells beschrieben werden. Danach sollen Aussagen über den kogni-

tiven Hintergrund und den Handlungshintergrund der Kommunikation anhand des Textes 

getroffen werden (vgl. ebd.: 56 f.). Mit den Interviews sollten die Expert*innen dazu an-

geregt werden, über ihre Erfahrungen und Ansichten mit der Digitalisierung, im Speziel-

len der Umstellung der Sprachförderung von Ausländern in den digitalen Raum, nachzu-

denken und darüber zu berichten. Ferner sollen Aussagen über die Auswirkung in den 

Abschlussleistungen der Teilnehmer*innen des Sprachkurses getroffen werden. 
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zu 2.) Ziel dieser Phase war es, ein Kategoriensystem durch einen Verallgemeinerungs-

prozess anhand des vorliegenden Datenmaterials zu entwickeln, sodass Erkenntnisse über 

die gegenwärtige Erfahrung der Fachkräfte mit dem Sprachunterricht im virtuellen Raum 

gewonnen und verglichen werden konnten. In diesem Zusammenhang beziehen sich die 

Kategorien auf die in Abschnitt 5 dargestellten Unterfragen. 

In diesem Kontext war es interessant zu erfahren, ob die Erfahrungen der Fachkräfte de-

nen der Sprachkursteilnehmer*innen ähneln. Im Interview wurde beispielsweise die 

Frage gestellt, ob es Probleme im virtuellen Raum gab oder ob, ggf. geschlechterspezifi-

sche Unterschiede in den Problemlagen der Teilnehmer*innen festzustellen sind. Ebenso 

bedeutend war es, wie sich die Abschlussergebnisse im Kontext der Kurszielerreichung 

gegenüber des Präsenzunterrichts verändert haben – falls dies der Fall war. Auch sollte 

herausgefunden werden, ob der virtuelle Raum für die Sprachförderung für Zugewanderte 

zukünftig eine gute Möglichkeit darstellt. 

 

  Ergebnisse 

 

Ein wesentliches Ergebnis der Befragung belegt die in Kapitel 2.3.2 beschriebene Situa-

tion der Internetverfügung im Raum MV: Die Internetverbindung im ländlichen Raum ist 

unbeständig und lückenhaft. Diesen Aspekt spiegeln die Antworten der Expertinnen wi-

der: 

 
Zitat: „Trotzdem konnten wir nicht alle TN im virtuellen Klassenzimmer halten. Das lag 
zum einen an fehlender technischer Ausstattung und zum anderen an nicht auszureichen-
der Internetversorgung.“ 42–44: B1 
 
Zitat: „War nicht immer ganz so einfach, weil wir hier natürlich auch an Dinge gebunden 
waren, wie zum Beispiel der Onlinezugang in den Gemeinschaftsunterkünften, der dann 
eben nicht so top war.“ 46–48: B2 
 
Zitat: „Schwierigkeiten gab es am Anfang mit dem Internet.“ 91–92: B2 
 
 
Im Hinblick auf die differenzierte Darlegung der Schwierigkeiten im virtuellen Klassen-

zimmer nach Geschlecht, sind sich die Expert*innen nicht einig. So kann nach B1 kon-

statiert werden, dass vermehrt die weiblichen Kursteilnehmer Schwierigkeiten im virtu-

ellen Klassenzimmer aufwiesen. Besonders die Doppel- bzw. Dreifachbelastung gleich-

zeitig als Mutter, Lehrerin für die eigenen Kinder und die Tatsache, selbst als Kursteil-

nehmerin ansprechbar sein zu müssen, schien dafür verantwortlich zu sein. 
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Zitat:  „[…]migrantische Frauen auch mehr durch Homeschooling und Kinderbetreu-
ung zu Hause eingebunden als ihre Männer. Was sich mit den Erfahrungen ‚nicht mig-
rantischer Familien‘ vergleichen lässt. So kam es vor, dass Mütter mit Kindern am Un-
terricht gemeinsam teilgenommen haben, die Kinder durch das Bild gesprungen sind oder 
die Frauen mal kurz ihren mütterlichen Pflichten nachgekommen sind.“ 52–56:B1 
 
Hingegen konnten laut der zweiten Befragung keine signifikanten Probleme bezüglich 

des Geschlechts festgestellt werden.  

 
Zitat: „Ne, Nein.“ 110:B2  
 

Vielmehr können laut der zweiten Befragung geschlechtsspezifische Unterscheidungen 

im Verhalten während des virtuellen Klassenzimmers ausgemacht werden. 

 

Zitat: „Die Männer fanden es nicht so prickelnd, vor der Kamera zu agieren. Also, das 
heißt, sie haben sich etwas schwerer damit getan, etwas vorzulesen, Fragen zu beantwor-
ten. Wir hatten ja auch während des virtuellen Klassenzimmers Gruppenarbeit, da waren 
sie nicht so erpicht. Haben es eher locker genommen. Die Frauen hingegen haben sich 
insofern eingesetzt, dass sie für sich gesehen haben ok, der Unterricht geht weiter. Also, 
sie waren mit mehr Engagement dabei, haben die ganze Sache doch viel ernster genom-
men und haben hier auch in den kleinen Detailprüfungen für sich die Sache ernster ge-
nommen und konnten sich auch mit ihren Ergebnissen tatsächlich messen.“ 76–83: B2 
 

Ebenfalls sind sich die Expertinnen nicht einig dabei, eine Differenzierung hinsichtlich 

der Schwierigkeiten im virtuellen Klassenzimmer nach Herkunftsland zu treffen. So kann 

aus der ersten Befragung zusätzlich eine Unterscheidung nach dem Bildungsgrad der 

Teilnehmer*innen herangezogen werden. 

Zitat: „[…] dass die technische Affinität oftmals mit den gemachten Bildungserfahrungen 
zusammenhängt. Das heißt, dass Personen mit geringerer Schulbildung mehr Hemmnisse 
im Umgang mit digitalen Medien hatten, zum Beispiel Personen aus Eritrea und Afgha-
nistan. Insgesamt müssen wir aber feststellen, dass digitale Grundkompetenzen wie z.B. 
gängige Officeanwendung oder E-Mail-Programme gerade bei jüngeren Personen und 
zwar unabhängig von der Herkunft teilweise kaum ausgebildet sind. Das heißt, sie können 
zwar ihr Smartphone benutzen, aber darauf beschränken sich die digitalen Kompetenzen 
auch.“ 61–67: B1 

Zitat: „Ja, Schwierigkeiten nach den Herkunftsländern hatten wir dann vorwiegend wenn 
es Probleme gab, mit den afrikanischen Ländern. Beispielsweise Eritrea, Ghana und So-
malia, aber auch Afghanistan. Wir hatten die Situation, dass in der Einweisung alles klar 
war, dann aber zu Hause nichts geklappt hat. Da ging es dann darum, wie bediene ich 
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jetzt das Tablet, obwohl wir hier alles besprochen haben und hier dann auch alles funk-
tionierte. Aber als sie dann alleine damit umgehen sollten, gab es dann doch an der einen 
oder anderen Stelle ein Problem.“ 98–104: B2 

 
Außerdem kann abgeleitet werden, dass die Teilnehmer*innen im virtuellen Raum durch 

das Bereitstellen von Leihgeräten und Sim-Karten, zusätzlicher sozialpädagogischer Be-

treuung in Form von Telefonie oder Remote-Desktop-Software und durch den Einsatz 

von allgemein verständlichen Piktogrammen unterstützt wurden. Ergänzende Einfüh-

rungsveranstaltungen in die vom Sprachkursträger verwendete Software für den Einsatz 

des virtuellen Klassenzimmers wurden, wenn möglich, in Präsenz durchgeführt. 

 
Zitat: „So konnten wir dann auch Laptops verleihen. Das hat etwa die Hälfte der Teil-
nehmenden in Anspruch genommen. Oft war es so, dass das einzig vorhandene Laptop 
oder Rechne, von den Kindern im Homeschooling benutzt wurde.“ 76–79:B1 
 

Zitat: „Die Teilnehmenden erhielten durch Mitarbeitende technischen Support. Der er-
folgte telefonisch oder auch über ‚Anydesk‘. Oft war auch ein Mitarbeitender und/ oder 
die sozialpädagogische Betreuerin mit im virtuellen Klassenzimmer. Aus diesen Erfah-
rungen erhielten alle folgenden Kursteilnehmenden während des Präsenzunterrichts 
schon eine Schulung für die Teilnahme am virtuellen Klassenzimmer. Da wurden sie im 
Umgang mit Zoom und Moodle geschult. Für einige Teilnehmenden mussten z. B. erst-
malig E-Mail-Adressen angelegt werden, ohne die der Zugang gar nicht möglich gewesen 
wäre. Der technische Support hat sich sogar Piktogramm-Karten erstellt, um visuelle 
Hilfe anbieten zu können.“ 85–92: B1 
 
Zitat: „Das heißt hier, wir haben all unseren Teilnehmer mit Tablets ausgerüstet, wo wir 
sie im Vorfeld auch nochmal geschult haben, wie gehen sie mit diesen Tablets um. Haben 
faktisch mit ihnen eine Probestunde gemacht, wie sie hier rein gehen, wie auch ganz ein-
fach der Dozent einen Screenshot macht, wie die Unterrichtsgestaltung sein wird. Und 
sind dann mit ihnen in die virtuellen Klassenzimmer gegangen. 42–46: B2 
 
Zitat: „Hier haben wir dann nach einer Woche reagiert und haben die Tablets dann aus-
gerüstet mit einer zusätzlichen SIM-Karte. Die die Teilnehmer auch nicht bezahlen 
brauchten, so dass wir hier wirklich eine stabile Unterrichtführung hatten.“ 48–51: B2 
 
Zitat: „Dadurch, dass wir unsere Teilnehmer ja wirklich vor Ort eingewiesen haben, 
praktische eine Probestunde durchgeführt haben. Dann haben wir das Ganze geprüft, 
wie werden sie verbunden mit dem Lehrer, können sie den Lehrer richtig verstehen, wel-
che Tasten müssen gedrückt werden. Sodass wir im Vorfeld einen Plan für die Teilnehmer 
gemacht haben. So einen kurzen Ablaufplan. Dass sie dann für sich auch gesehen haben, 
‚ah, okay, wenn ich jetzt an dieser Stelle nicht weiter komme, drücke ich diesen Knopf 
oder die Notfallhotline‘. Diese hatten wir zum Dozenten oder dann auch zu mir, damit 
haben wir die kleinen Probleme ausgeschaltet.“ 84–91: B2 
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Damit der zukünftige Einsatz des virtuellen Klassenzimmers auf der strategischen Ent-

scheidungsebene der Sprachkursträger und in den Entscheidungsprozessen der zukünfti-

gen Sprachkursteilnehmer*innen berücksichtigt wird, sind die ggf. veränderten Ab-

schlussergebnisse im Kontext der Kurszielerreichung gegenüber des Präsenzunterrichts 

entscheidend. Demnach muss zwischen den zu erreichenden Zielsprachniveaus unter-

schieden werden.  

Zitat: „Da müssen wir Integrationskurse und Berufssprachkurse getrennt voneinander 
betrachten. Bei den IK- Kursen ist die ‚Besteher-Quote‘ leicht gesunken. Von sonst ca. 
60 % auf 41 %. Bei den Berufssprachkursen konnten wir keine signifikanten Unterschiede 
feststellen.“ 98–100: B1 

 

Zitat: „Ja, haben sich verändert. Und zwar ganz genau in diese Richtung, dass wir fest-
gestellt haben, die Abschlussquote war doch ein Stückchen weit höher. Also, dass  tat-
sächlich B1 erreicht wurde. Wir haben hier feststellen können, dass wir mit den Teilneh-
mern ein besseres Leseergebnis erzielen konnten und in dem Zusammenhang auch ein 
Verständnis zur Abarbeitung der Aufgaben. Also, die Aufgabenstellung konnten viel bes-
ser gelesen werden, sie haben sich besser darauf konzentriert. Und es war schon ein bes-
seres Endergebnis in der Abschlussprüfung.“ 64–70: B2 
 
 
Abschließend wurden die Fachkräfte gefragt, ob das virtuelle Klassenzimmer eine gleich-

wertige Alternative zum in Präsenz durchgeführten Unterricht darstellt. Wie die empiri-

schen Ergebnisse aus dem vierten Abschnitt verdeutlichen, positionieren sich auch die 

Expertinnen abhängig von dem Zielsprachniveau und dem aktuellen Bildungsstand der 

Sprachkursteilnehmer*innen pro Einsatz des virtuellen Unterrichts. 

 
Zitat: „Nach Rücksprache im Team und Evaluation der Erfahrungen im virtuellen Klas-
senzimmer kommen wir zu dem Schluss, dass das virtuelle Klassenzimmer für Berufs-
sprachkurse ab B2–Niveau eine gute Alternative darstellt. Für Integrationskurse halten 
wir den virtuellen Unterricht für nicht zielführend, überhaupt nicht.“ 113–116: B1 
 

Zitat: „Nein. Ganz klares Nein. Weil: Der Ruf von den Teilnehmern war nachher auch 
da, was mich sehr überrascht hat. Dass sie gesagt haben, sie wollen lernen mit einem 
Lehrer, der vor ihnen steht. Sie wollen sich untereinander anders austauschen und das 
ist doch ein anderer Austausch, wenn sie es im Präsenzunterricht machen können als im 
Onlineunterricht. Es ist `ne Ausweichvariante, ja. Aber ständig, dass ich das befürworten 
würde, auf Dauer Onlineunterricht, ne ne.“ 115–120: B2 
 
Zitat: „Dann ja, aber ich will den Integrationskurs nicht abwerten, aber für den Integra-
tionskurs auf Dauer und ständig nicht. Höher liegende Sprachniveaus, ja und wenn wirk-
lich die Motivation `ne andere ist.“ 124–126: B2 
 

 



Integrative Darstellung der Ergebnisse und Auswertung 45 

 

7 Integrative Darstellung der Ergebnisse und Auswertung 

Im folgenden Kapitel werden mithilfe des Mixed–Methods–Ansatzes, im Speziellen un-

ter Einbezug des explanativen Designs, bei der Datenauswertung sowohl die qualitativen 

als auch die quantitativen Ergebnisse aufeinander bezogen. Somit stellt der Abschnitt 6 

eine zweifaktorielle Analyse dar, die in diesem Abschnitt zu einer Interaktion zwischen 

beiden Verfahren zusammengefasst wird (vgl. Kuckartz 2014: 100). Aus diesem Grund 

ist es möglich einen ganzheitlichen und umfassenden Blick auf die Auswirkungen der 

Umstellung des Sprachunterrichts für Zugewanderte auf virtuelle Formate bzw. Lernfor-

mate zu erhalten. Die zentralen Ergebnisse dieser Arbeit lassen sich anhand der gesetzten 

Schwerpunkte (siehe Abschnitt 5)  zusammenfassen: 

 

Gibt es bezogen auf das Herkunftsland der Teilnehmer*innen spezifische Unter-
schiede hinsichtlich der Erfahrungswerte mit digitalen Medien vor der Migration 
bzw. Flucht? 
 
Tabelle 5: Integrative Ergebnisse–Vorerfahrung (Quelle: eigene Darstellung) 

Fakten Quantitative Ergebnisse Qualitative Ergebnisse 

Geringste Vorer-
fahrung mit digita-
len Medien 

Afghanistan     ------------------------------ 

Häufigstes Medium Handy      ----------------------------- 

Häufigste Medien 
(Mehrfachnennung) 

≈ 65 % der Länder haben 
Vorerfahrung mit dem 
Handy oder Laptop, dies 
stellt die häufigste Antwort-
möglichkeit in der Mehr-
fachnennung dar. 

     ----------------------------- 

 

Als vorwiegendes Fazit kann die Nutzung des Smartphones bzw. Handys der durch diese 

Befragung erreichten Herkunftsländer konstatiert werden. Mehr als die Hälfte der Befrag-

ten gaben an, dass sie über Vorerfahrungen im Umgang mit Handys, Smartphone bzw. 

Laptops verfügen. Hierbei lässt sich laut den Befragten das Handy bzw. Smartphone, wie 

oben angeführt, als das am häufigsten verwendete Zugangsmedium ins Internet identifi-

zieren. Des Weiteren bestätigen die Ergebnisse sowohl der quantitativen als auch der qua-

litativen Erhebungsmethode, dass die Befragten aus Afghanistan hierbei über die gerings-
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ten Vorerfahrungen mit digitalen Medien verfügen und somit vor den größten Schwierig-

keiten bzw. Hürden im virtuellen Raum stehen. Sowohl bei der Bedienung der jeweils 

genutzten Hard- und Software als auch im Hinblick auf die Anforderungen des digitalen 

bzw. virtuellen Lernens selbst sind demnach aufgrund fehlender Erfahrungen bei den Be-

fragten aus bestimmten Herkunftsländern große Defizite zu verzeichnen.  

 

Welche Problemlagen offenbarte das virtuelle Klassenzimmer? 

Tabelle 6: Integrative Ergebnisse–Problemlagen (Quelle: eigene Darstellung) 

Fakten Quantitative Ergebnisse Qualitative Ergebnisse 

Instabiles Internet 31 % 100 % bestätigt  

Bedienung Laptop ≈ 15 % 

Kompensiert durch: 
 Einführungs-/Begleitveran-

staltungen 
 zusätzliche MA und 

Soz.Päd. 
 Piktogramme 

Keine Probleme ≈ 30 % ------- 

 

Lediglich bei einem Drittel (≈ 30 %) der Befragten sind keine Probleme bei der Nutzung 

des virtuellen Klassenzimmers zu identifizieren. Im Umkehrschluss bedeutet dies, dass 

sich zwei Drittel mit Hürden konfrontiert sehen. Etwa die Hälfte der angeführten Prob-

leme wird durch die Befragten auf die Schwierigkeiten bei der Bedienung der Hard- und 

Software zurückgeführt. Diese Probleme können laut der Expertinnen kompensiert bzw. 

aufgefangen werden. Anzuführen sind hier vor allem Einführungsveranstaltungen, in de-

nen die Teilnehmer*innen den Umgang mit der jeweils genutzten Hard- und Software 

erlernen, und der Einsatz von Sozialpädagog*innen und qualifizierte Mitarbeiter*innen 

zur Unterstützung bzw. Vermittlung der erforderlichen Kenntnisse. Als ein weiterer prak-

tikabler Faktor zur Kompensation von Schwierigkeiten seitens der Teilnehmer*innen bei 

der Bedienung der technischen Komponenten wird durch die Expertinnen der Einsatz von 

Piktogrammen angeführt. 

Sowohl die Sprachkursteilnehmer*innen als auch die Expertinnen bestätigten im Zusam-

menhang mit dem digitalen Lernen die Instabilität der Internetverbindung als dominie-

rende Problemlage. Ein ausreichender Zugang zu Highspeed-Internet ist die Basis für die 

erfolgreiche Nutzung digitaler Technologien.  



Integrative Darstellung der Ergebnisse und Auswertung 47 

 

Sind eventuelle Schwierigkeiten im virtuellen Klassenzimmer geschlechtsbedingt? 

Tabelle 7: Integrative Ergebnisse–Probleme/ Geschlecht (Quelle: eigene Darstellung) 

Fakten 
Quantitative Ergebnisse 

Qualitative Ergebnisse 
Frauen Männer 

Internetverbin-

dung? 
21 % ≈ 10 % 

Frauen = Doppel-/Dreifach-
belastung (Mutter, Home-
schooling der Kinder, Kurs-
teilnahme) [:B1] 
 

Bedienung Laptop 0 % ≈ 2 % 

Kompensiert durch: 
 Einführungsveranstaltungen 
 zusätzliche MA/ Soz.Päd. 
 Piktogramme [:B1, :B2] 

 

Aus den Angaben der Befragten können leicht signifikante geschlechtsspezifische Unter-

schiede bestätigt werden. Als dominierender Faktor in der geschlechtsspezifischen Un-

terscheidung der Problemlagen im virtuellen Raum wurde das Internet gekennzeichnet. 

Diese Angabe ist jedoch abhängig von der gekauften bzw. zur Verfügung stehenden In-

ternetgeschwindigkeit und der Zuverlässigkeit des WLAN- bzw. des LAN-Netzwerks zu 

betrachten. Die Experten führen zur geschlechtsspezifischen Unterscheidung die Doppel- 

oder auch Dreifachbelastung der Teilnehmerinnen an.  

Folgend sollen die Problemlagen nach den Herkunftsländern dargestellt werden. 

 

 

Können signifikante Unterschiede in den Problemlagen nach Herkunftsländern auf-

gezeigt werden?  

Tabelle 8: Integrative Ergebnisse–Probleme/Herkunftsland (Quelle: eigene Darstellung) 

Fakten Quantitative Ergebnisse Qualitative Ergebnisse 

vermehrte  
Probleme 

 

-------------------------------- 

Afghanistan/ Eritrea: B1 

Afrikanische Länder +  
Afghanistan: B2 

 

Eine bedeutsame Unterscheidung der Schwierigkeiten während des virtuellen Klassen-

zimmers nach Herkunftsländern bestätigen die Expertinnen. Teilnehmer*innen aus Af-

ghanistan und Afrika hatten laut den Expertinnen zumeist Probleme im virtuellen Raum. 
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Ist das virtuelle Klassenzimmer eine gute Alternative im Spracherwerbsprozess von 

Zugewanderten? 

Tabelle 9: Integrative Ergebnisse - potentieller Einsatz (Quelle: eigene Darstellung) 

Fakten Quantitative Ergebnisse Qualitative Ergebnisse 

Positive Erwartung 80% 

Ja, Online–Sprachkursange-
bote ab B2-Niveau: B1 
 
Ja, Online–Sprachkurse ab B2-
Niveau + Motivation: B2 

Negative Erwartung 19 % 

Nicht im Integrationskursange-
bot oder darunter: B1 
 
Nicht dauerhaft im Integrati-
onskurs: B2 

Neutrale Erwartung 1 % 
Abhängig vom des Bildungs-
stand der Teilnehmer*innen: 
B1 

 

In der Auswertung ist deutlich geworden, dass die Erwartungen an die Nutzung eines 

virtuellen Klassenzimmers als Alternative im Spracherwerbsprozess durch Teilnehmende 

mit 80 % überwiegend positiv sind. Lediglich ein geringer Prozentsatz geht mit negativen 

Erwartungen an virtuelle Alternativen heran. Auf qualitativer Ebene zeigen sich aller-

dings Abstufungen. Hierbei spielt das Zielsprachniveaus eine wesentliche Rolle. Es wird 

deutlich, dass für die Expertinnen der Spracherwerb auf virtuellem bzw. digitalem Weg 

bis zum Zielsprachniveau B1 oder weniger keine Alternative darstellt. Dies ändert sich 

nach Einschätzung der Expertinnen, sobald die Teilnehmer*innen einheitlich über 

Sprachkenntnisse des Niveaus B1 verfügen und das Zielsprachniveau B2 oder höher an-

streben. Eine zusätzliche Abstufung zum potenziellen Einsatz des virtuellen Klassenzim-

mers wird anhand des Bildungsstandes der jeweiligen Teilnehmer*innen vorgenommen. 
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8 Diskussion der Ergebnisse und Fazit 

Die vorliegende Masterarbeit hatte zum Ziel, die Forschungsfrage: – „Welche Auswir-

kungen hat die Digitalisierung auf den Spracherwerb für Zugewanderte in Deutschland?“ 

– zu beantworten. Dafür wurden Schwerpunkte gesetzt und Unterfragen formuliert. Diese 

galten als Maßgabe in der Erhebung. Der Fokus lag auf dem Herkunftsland, der Vorer-

fahrung mit digitalen Medien und den Problemlagen während der Nutzung des virtuellen 

Klassenzimmers, ergänzt um eventuelle geschlechtsspezifische Differenzen. Ebenfalls 

die Eignung des virtuellen Klassenzimmers als dauerhafte Alternative im Bereich der 

Sprachförderung war Thema (siehe Abschnitt 5).  

 

Mithilfe der Recherche konnte vorhandene Literatur zum Thema gesichtet werden. Sie 

bildete die Grundlage für die Fragestellung und die Begründung zur Relevanz des The-

mas. Der methodische Zugang erfolgte quantitativ durch einen Kurzfragebogen  und qua-

litativ mit leitfadengestützten Interviews. Durch die gezielte und systematische Kombi-

nation beider Zugänge, einem –Mixed–Methods–Ansatz konnte eine umfangreiche und 

zielführende Beantwortung der Fragestellung(en) sichergestellt werden.  

 

Aus diesem Grund wurden in der ersten Phase, im quantitativen Teil, Sprachkursteilneh-

mer*innen mithilfe eines Fragebogens zu ihrem soziodemografischen Hintergrund, ihren 

Vorerfahrungen mit digitalen Medien und zu Problemlagen während des virtuellen Un-

terrichts befragt. Insgesamt konnten 96 Fragebögen ausgewertet werden.  

 

In der zweiten Phase, dem qualitativen Teil wurden zwei leitfadengestützte Expertinnen-

interviews durchgeführt. Als Expertinnen wurden in dieser Arbeit Fachkräfte der Sprach-

förderung in verschiedenen Einrichtungen gekennzeichnet. Der semistrukturierte Leitfa-

den enthielt Fragen zum Angebot der Einrichtungen, zu Erfahrungen während des virtu-

ellen Klassenzimmers und zu Abschlussergebnissen. Zudem wurde abgefragt, welche 

speziellen Maßnahmen die Träger ergriffen haben, damit die Sprachkursteilnehmer*in-

nen im virtuellen Raum unterstützt werden.  

 

Damit die in Abschnitt 5 abgeleiteten Unterfragen beantworten werden können, wird im 

Folgenden Bezug auf die integrativen Ergebnisse der quantitativen und der qualitativen 

Erhebung genommen.  
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Gibt es bezogen auf das Herkunftsland der Teilnehmer*innen spezifische Unterschiede 

hinsichtlich der Erfahrungswerte mit digitalen Medien, vor der Migration bzw. Flucht?  

 

Ein zentrales Ergebnis dieser Analyse ist, dass Teilnehmer*innen aus Asien (68 %) die 

am häufigsten vertretene Gruppe sind. Es folgen europäische (17 %) und afrikanische 

Länder (10 %). Die kleinste Gruppe stellen hierbei TN (4 %) aus Nordamerika dar (siehe 

Abbildung 8). Das Handy und Laptop können zusammenfassend als die meist gebrauch-

ten Endgeräte im digitalen Raum unter den Befragten identifiziert werden. Dabei nimmt 

das Handy in der Gesamtsumme der relativen Häufigkeiten unter allen Herkunftsländern 

18 % ein. Zusätzlich bestätigt dieses Ergebnis die durch die Statista am 24.01.2022 ver-

öffentlichte Studie ‚Anzahl der Smartphone-Nutzer weltweit von 2016 bis 2020 und 

Prognose bis 2024‘ dass das Medium Smartphone weltweit am häufigsten benutzt wird.6 

Unter Berücksichtigung der Mehrfachnennung ‚Handy/ Laptop‘ ergibt sich in diesem 

Kontext eine summierte Häufigkeit von 37 %. Somit kann festgehalten werde, dass über 

die Hälfte der Teilnehmer*innen über Vorerfahrungen mit digitalen Endgeräten verfügen. 

Personen aus Afghanistan (5 %), Eritrea (4 %) und der Türkei (4 %) hatten die geringste 

Vorerfahrung mit digitalen Medien (siehe Abbildung 9). Unterschiede bei den Vorerfah-

rungen mit digitalen Medien zwischen den Herkunftsländern sind zu erkennen, jedoch 

sind sie nicht signifikant. Allerdings zeigt die Beantwortung der nächsten Unterfrage ei-

nen Kausalzusammenhang zwischen Vorerfahrungen und Schwierigkeiten im virtuellen 

Klassenzimmer.  

 

Welche Problemlagen der Teilnehmer*innen konnten während der Nutzung des virtuellen 

Klassenzimmers identifiziert werden?  

 

Wie sich im Rahmen dieser Analyse herausgestellt hat, sind Zusammenhänge zwischen 

den Ergebnissen zu den Vorerfahrungen mit digitalen Medien der Teilnehmer*innen im 

Herkunftsland und den Ergebnissen zu den Problemlagen während des virtuellen Klas-

senzimmers erkennbar. So zeigte die vorherige Frage, dass Teilnehmer*innen aus Afgha-

nistan und Afrika die geringsten Vorerfahrungen mit digitalen Medien hatten; diese Her-

kunftsländer wurden ebenfalls durch die Expertinnen im Kontext der häufigsten Probleme 

                                                 
6   Nähere Informationen dazu: https://de.statista.com/statistik/daten/studie/309656/umfrage/prog-
nose-zur-anzahl-der-smartphone-nutzer-weltweit/ 
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im virtuellen Raum benannt. Weiterhin hat sich herausgestellt, dass sich zwei Drittel der 

Befragten mit Problemen im virtuellen Klassenzimmer konfrontiert sahen. Markant mit 

32 % wurde die unbeständige Internetverbindung im virtuellen Raum identifiziert. Diese 

Darlegung wurde vollständig von den Expertinnen bestätigt. Dieser Hürde konnte zum 

Teil durch die Verteilung von SIM-Karten entgegengetreten werden. Ebenfalls konnte 

festgestellt werden, dass die Teilnehmer*innen Schwierigkeiten im Umgang mit Endge-

räten und der verwendeten Software hatten. Befragte Sprachkursträger traten mit Einfüh-

rungs- und Begleitveranstaltungen, der Verwendung deutlicher Piktogramme und zusätz-

licher sozialpädagogischer Betreuung in Form von Telefonie oder Remote-Desktop-Soft-

ware diesen Problemen mit Erfolg entgegen; nicht zuletzt durch die Leihe von Laptops 

und Tablets. Eine differenzierte Darlegung der Schwierigkeiten im virtuellen Klassen-

zimmer nach geschlechtsspezifischen Gesichtspunkten wird in der nachfolgenden Unter-

frage thematisiert. 

 

Sind eventuelle Schwierigkeiten im virtuellen Klassenzimmer geschlechtsbedingt?  

 

Abhängig von den zur Verfügung stehenden Antwortmöglichkeiten der Problemlagen 

während des virtuellen Klassenzimmers gaben 13 % der Frauen an, Beschwerden im Um-

gang mit technischen Geräten gehabt zu haben. Im Gegensatz dazu hatte keiner der Män-

ner dieses Problem. Auch an dieser Stelle wurde die instabile Internetverbindung de-

ckungsgleich von beiden Geschlechtern als stärkstes Problem identifiziert. Wenn auch 

keine signifikanten Unterschiede der Problemlagen festgestellt wurden, soll der Hinweis 

der Expertinnen Berücksichtigung finden: In der Begleitung des virtuellen Klassenzim-

mers zeigten die Kursteilnehmerinnen im Vergleich vermehrt großes Interesse und Moti-

vation daran, im virtuellen Raum zu lernen, obwohl  sie zugleich stärker in die familiären 

Abläufe eingebunden waren als die Kursteilnehmer. Eine Erklärung hierfür ist speziell in 

Pandemiezeiten die mit dem Schließen von Kindertageseinrichtungen einhergehende 

Doppel- bzw. Dreifachbelastung der Frauen bzw. Mütter. Gleichzeitig als Kursteilneh-

merin, als Mutter und Lehrerin für die eigenen Kinder im Homeschooling zu fungieren. 

Die Coronapandemie hat unter anderem die Digitalisierung der Bildungsangebote forciert  

und damit zu vorstellbaren Veränderungen in diesem Kontext geführt. Im Folgenden soll 

der zukünftige Einsatz des virtuellen Klassenzimmers in der Sprachbildung von Zuge-

wanderten betrachtet werden.  
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Ist das virtuelle Klassenzimmer eine gute Alternative im Spracherwerbsprozess von  Aus-

ländern? 

 

Ein virtuelles Klassenzimmer ist ein Unterrichtskonzept, wo Lehrende die Inhalte nicht 

in Präsenz, sondern online vermitteln. Damit der zukünftige Einsatz des virtuellen Klas-

senzimmers auf  der strategischen Entscheidungsebene der Sprachkursträger eingeordnet 

werden kann, empfiehlt es sich, vorab einen Blick auf die Bewertung der Nutzer*innen 

und auf die Abschlussergebnisse der Sprachkurse zu werfen. Rund 80 % der befragten 

Kursteilnehmer*innen nahmen zum Zeitpunkt der Erhebung an, dass sie das jeweilige 

Kursziel (B1 oder B2) trotz des Distanzunterrichts erreichen können. Unterschiedliche 

Angaben machten dazu die befragten Expertinnen. So sind im Unternehmen A die Ab-

schlusszahlen im Integrationskurs von 60 % auf 41 % gesunken. Gegensätzlich dazu sind 

sie im befragten Unternehmen B leicht gestiegen. Ferner sind keine signifikanten Verän-

derungen der Abschlusszahlen im aufbauenden Sprachkurs B2 im Unternehmen A zu 

verzeichnen. Einigkeit unter den Expertinnen besteht hinsichtlich der Fragestellung, ob 

das virtuelle Klassenzimmer eine gleichwertige Alternative zum Präsenzunterricht dar-

stellt. Demnach muss zwischen dem zu erreichenden Zielsprachniveau und dem aktuellen 

Bildungsstand der Sprachkursteilnehmer*innen unterschieden werden.  

 

In der Literaturrecherche zum jungen Forschungsstand wurde eine einseitige Datenlage 

vorgefunden. Bis dato wurde ausschließlich die Empirie der Lehrkräfte im Kontext des 

virtuellen Klassenzimmers untersucht. Aus diesem Grund lag der Fokus der vorliegenden 

Analyse darauf, an diese Untersuchungen anzuknüpfen und die Forschungslücken zu ver-

ringern. Ungeklärte Aspekte wie die Erfahrungswerte der Sprachkursteilnehmer*innen, 

die eventuellen Problemlagen und die Betrachtung der Abschlussergebnisse der Sprach-

kursziele im virtuellen Raum sollten erforscht werden. 

Die Ergebnisse der vorliegenden Forschung bestätigen die im Abschnitt 4 dargestellten 

vorhanden Forschungsergebnissen, in folgenden Punkten: Der erfolgreiche Einsatz des 

virtuellen Klassenzimmers ist neben dem Vorhandensein von Endgeräten sowohl vom 

Bildungs- und Sprachstand als auch der vorhandenen Medienkompetenz der Sprachkurs-

teilnehmer*innen abhängig.  

Ein Unterschied besteht in der geschlechtsspezifischen Betrachtung hinsichtlich der Un-

terrichtsformate. Während die vorhandenen Studien „Digitalisierung in der Weiterbil-

dung – Ergebnisse einer Zusatzstudie zum Adult Education Survey 2018“ und „Digitales 
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Lehren und Lernen im Integrationskurs – Herausforderungen und Potenziale aus der Sicht 

der Lehrkräfte“ zu dem Ergebnis kommt, dass Frauen Präsenzveranstaltungen und Män-

ner eher Hybridveranstaltungen bevorzugen, kommt die eigene Analyse zu einem gegen-

teiligen Ergebnis: Die Frauen präferierten das virtuelle Klassenzimmer, die Männer den 

Unterricht in Präsenz.  

Neue Erkenntnisse lassen sich aus der eigenen Forschung ableiten: Der aus der Pandemie 

resultierende Digitalisierungsdruck machte Defizite in der vorhandenen digitalen Infra-

struktur in Mecklenburg Vorpommern sichtbar. Den Abschlussergebnissen im virtuellen 

Raum, im Zusammenhang der Kurszielerreichung, kann aber keine bedeutsame Verän-

derung zugeschrieben werden. Zugleich sind Sprachkursteilnehmer*innen, im Speziellen 

aus Drittstaaten auf ihre Medienkompetenz zu prüfen und zu fördern. Vorgeschaltete oder 

kursbegleitende Medienkompetenzmodule fördern eine erfolgreiche Teilnahme im virtu-

ellen Klassenzimmer. 

 

Eine zentrale Limitation dieser Analyse stellt der erstellte Fragebogen dar. Aufgrund der 

unklaren Antwortmöglichkeiten wurde die Auswertung erschwert. Zusätzlich konnte 

durch das nicht erprobte Testverfahren nicht sichergestellt werden, dass die gestellten 

Fragen so verstanden werden, wie es die Forscherin beabsichtigte. Für neuerliche Erhe-

bungen wäre ein Testverfahren sinnvoll.  

Zusätzlich stellt die Anzahl der Experteninterviews eine Limitation dar. Ausgewertet 

wurden die Interviews zweier Einrichtungen der Sprachbildung für Zugewanderte. Ins-

gesamt gibt es im Landkreis Mecklenburgische Seenplatte allerdings zehn, in Mecklen-

burg –Vorpommern deutlich mehr als hundert. Es kann keine Aussage darüber getroffen 

werden, ob die Ergebnisse auf weitere Kursträger übertragbar sind bzw. welche Ergeb-

nisse eine Vollerhebung liefern würde. 

 

Die in im fünften Kapitel gestellte Frage „Welche Auswirkungen hat die Digitalisierung 

auf den Spracherwerb für Zugewanderte in Deutschland? lässt sich zusammenfassend wie 

folgt beantworten:  

Die Auswirkungen der Digitalisierung in diesem Zusammenhang, unterscheiden sich 

nicht grundlegend von anderen Bereichen, z. B. in allgemein bildenden Schulen oder in 

Aus- bzw. Weiterbildungsprozessen. Der Corona bedingte Digitalisierungsschub be-

wirkte, dass der auf Präsenz fokussierte Bildungsmarkt signifikant um digitale Bildungs-

angebote erweitert wurde. Digitale Bildungsangebote ermöglichen eine ortunabhängige 
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und je nach Format zeitunabhängige Teilhabe. Durch den Wegfall von Anfahrtswegen 

und dadurch gewonnene Zeit wird die Vereinbarkeit von Familie und Bildung verbessert. 

Dieser Effekt, welcher überwiegend Frauen betrifft, konnte durch die befragten Expertin-

nen im Rahmen dieser Abhandlung bestätigt werden.  

Fehlende digitale Infrastruktur, unzureichende Medienkompetenz und das Nichtvorhan-

densein digitaler Endgeräte erschweren die Teilhabe an virtuellen Angeboten und machen 

sie teilweise sogar unmöglich. 

Die Chance auf Teilhabe an virtuellen Bildungsangeboten erhöht sich durch die nachfol-

genden Empfehlungen für den Einsatz des virtuellen Klassenzimmers. Diese bewirken 

nachhaltige Veränderungen auf organisatorischer und operativer Ebene der Sprachbil-

dungsträger.  

Der Einsatz des virtuellen Klassenzimmers bedarf einer Veränderung der Methodik und 

Didaktik der Lehrenden und der gesamten Kommunikation im virtuellen Raum, festge-

schrieben in einem multimedialen Lehrkonzept. Da die meisten Lehrenden im Bildungs-

bereich lediglich über didaktisch-methodische Erfahrungen aus der pandemischen ad-hoc 

Onlineumstellung verfügen, ist eine kontinuierliche Weiterbildung im Bereich ‚Digitale–

Lehre‘ notwendig. Zugleich sind Sprachkursteilnehmer*innen, im Speziellen aus Dritt-

staaten auf ihre Medienkompetenz zu prüfen und zu fördern. Vorgeschaltete oder kurs-

begleitende Medienkompetenzmodule fördern eine erfolgreiche Teilnahme am virtuellen 

Klassenzimmer. Um den Umgang mit digitalen Endgeräten und Lernhilfen zu schulen, 

empfiehlt sich deren kontinuierlicher Einsatz im Präsenzunterricht. Empfehlenswert ist 

das Vorhalten digitaler Endgeräte für den Verleih an Sprachkursteilnehmer*innen. 

Der Ausbau digitaler Infrastruktur sollte im ländlichen Raum beschleunigt erfolgen, da-

mit bis dato unterversorgte Gebiete und deren Einwohner digitale Teilhabe erfahren. 
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A.1 Erhebungsinstrument - Fragebogen 

A.1.1 Fragebogen in deutscher Sprache 
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A.1.2 Fragebogen in englischer Sprache 
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A.1.3 Fragebogen in arabischer Sprache 
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A.1.4 Fragebogen in polnischer Sprach
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A.1.5 Fragebogen in russischer Sprache 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Anhang 65 

 

A.2 Beteiligung nach Herkunftsländer 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Europa Asien Afrika Nordamerika keine Angaben 1,0%
Polen 5,2% Philippinen 3,1% Ägypten 1,0% Guatemala 1,0%
Bulgarien 1,0% Pakistan 1,0% Eritrea 4,2% Honduras 2,1%
Ukraine 5,2% Afghanistan 9,4% Mauretanien 1,0% Mexico 1,0%
Groß Britanie 1,0% Amenien 1,0% Sierra Leona 1,0% 4,2%
Lettland 1,0% Indien 1,0% Somalia 1,0%
Moldawien 1,0% Iran 4,2% Tunesien 2,1%
Rumänien 1,0% Irak 3,1% 10,4%
Tschetscheni 1,0% Jordanien 2,1%

16,7% Kasachstan 2,1%
Russland 12,5%
Syrien 24,0%
Tadschikistan 1,0%
Türkei 3,1%

67,7%
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A.3 Erhebungsinstrument Experteninterview 

A.3.1 Interviewleitfaden 

 
Quelle: eigene Darstellung 
 

Phase 0 
Organisatorisch 

Einführung 
 

 Interviewer – Hochschule Neubrandenburg Uni-
versity of Applied Sciences Masterstudiengang: 
Digitalisierung und Sozialstrukturwandel 

 Im Vorfeld möchte ich Sie fragen, ob Sie mit der 
Aufzeichnung des Interviews mithilfe eines Dik-
tiergerätes einverstanden sind? (Zeitersparnis) 

 Sind Sie damit einverstanden, dass ich die heute 
erhobenen Daten für diese Analyse verwende? 
(Datenschutzerklärung) 

 Dürfen die erhobenen Daten in anonymisierter 
Form dargelegt werden? 

 
Phase I 
Gesprächser-
öffnung 

Struktur und Hin-
tergrund der Ein-
richtung/ Tätig-

keit  
 

 Seit wann sind Sie in der Einrichtung tätig? 
 Wie gestaltet sich Ihre berufliche Tätigkeit? 

Phase II 
Hauptfragen 

Expertenwissen zur 
Analyse 

 Welche Sprachkurse bietet ihre Institution an? 
 Berichten Sie bitte über die von ihnen gemachten 

Erfahrungen im Virtuellen Klassenzimmer? 
 Haben sich die Abschlussergebnisse im Kontext 

der Kurszielerreichung gegenüber des Präsenzun-
terrichts verändert? 

 
Detailfragen: 
 Konnten Sie während der Durchführung des Vir-

tuellen Klassenzimmers vielleicht geschlechter-
spezifische Unterschiede in den Problemlagen 
der Teilnehmer*innen feststellen? 

 Oder können sie Problemlagen in Clustern, im 
Kontext der Herkunftsländer zusammenfassen?  

 War es ihnen möglich Hardware ggf. zu verlei-
hen? 

 Welche Unterstützungsformen, außerhalb der Tä-
tigkeit der Lehrkraft, konnten die Teilnehmer*in-
nen während dieser Zeit nutzen? 

     Wenn es welche gab, waren es Gruppen- oder 
Einzelangebote? 

Phase 
III 
(Ab-
schluss-
phase) 

Sonstige Erfah-
rungswerte 

 Weitere Erfahrungsberichte und Meinungen zur 
Umstellung ins Virtuelle Klassenzimmer, die Sie 
uns gerne mitteilen wollen? 

 Was wünschen Sie sich in diesem Kontext für die 
Zukunft? 

 
Ich bedanke mich für ihre Ausführungen! 
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A.3.2 Aufklärungsanschreiben 
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A.3.3 Einwilligungserklärung 
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A.4 Auswertung–Interviews 

A.4.1 Zusammenfassung Interview B1 

 
Interview: Neubrandenburg Sprachbildungsträger ‚A‘. Im Unternehmen: Zeile 14: „Seit 
2003“. 
 
Schwierigkeiten im virtuellen Raum  

Zeile/ Minute Paraphrase Genrealisierung Reduktion 

42–44:  B1 
„Trotzdem 
konnten wir 
nicht alle TN im 
virtuellen Klas-
senzimmer hal-
ten. Das lag zum 
einen an fehlen-
der technischer 
Ausstattung und 
zum anderen an 
nicht auszu-
reichender Inter-
netversorgung.“ 
#02:56:00# 

Durch fehlende 
technische Aus-
stattung und in-
stabiler Internet-
verbindung ver-
ließen einige TN 
das virtuelle 
Klassenzimmer 
(vK) 

Technische Aus-
stattung und 
stabiles Internet 
ist für die Teil-
nahme am vK 
Voraussetzung. 

Vorausset-
zungen: 
Stabile und aus-
reichende Inter-
netversorgung 

 
 
Unterscheidung der Schwierigkeiten im virtuellen Raum nach Geschlecht  
52–56: B1 
„[…] migranti-
sche Frauen sind 
auch mehr durch 
Homeschooling 
und Kinderbe-
treuung zuhause 
eingebunden als 
ihre Männer. 
Was sich mit 
den Erfahrungen 
„nicht migranti-
scher Familien „ 
vergleichen 
lässt. So kam es 
vor, dass Mütter 
mit Kindern am 
Unterricht ge-
meinsam teilge-
nommen haben, 
die Kinder durch 

Im Vergleich 
sind Frauen stär-
ker für die Kin-
derbetreuung 
und Home-
schooling ver-
antwortlich. 
Diese Aussage 
ist in ‚migranti-
schen‘ und deut-
schen Familien 
deckungsgleich. 
So nahmen oft-
mals sowohl die 
Mütter als auch 
ihre Kinder ge-
meinsam am vK 
teil. 

Die noch über-
wiegend deut-
schen familiären 
Rollenbilder 
sind im Ver-
gleich zu ‚mig-
rantischen‘ Fa-
milien de-
ckungsgleich. 
Die Vereinbar-
keit von Familie 
und Beruf liegt 
oft bei den Müt-
tern. 

Familiäre Rollen-
bilder in: 
Deutschen Fami-
lien 
‚Migrantischen‘ 
Familie 
 
Vereinbarkeit Fa-
milie und Beruf 
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das Bild ge-
sprungen sind o-
der die Frauen 
mal kurz ihren 
mütterlichen 
Pflichten nach-
gekommen 
sind.“ 
#03:39:79# 

 
 
Unterscheidung der Schwierigkeiten im virtuellen Raum nach Herkunftsland   

Zeile/ Minute Paraphrase Genrealisierung Reduktion 
61–67: B1 
„Die technische 
Affinität oftmals 
mit den 
gemachten 
Bildungserfahrun
gen 
zusammenhängt. 
Das heißt, dass 
Personen mit 
geringerer 
Schulbildung 
mehr Hemmnisse 
im Umgang mit 
digitalen Medien 
hatten, zum 
Beispiel Personen 
aus Eritrea und 
Afghanistan. 
Insgesamt müssen 
wir aber 
feststellen, dass 
digitale 
Grundkompetenz
en wie z.B. 
gängige Office 
Anwendung oder 
E-Mail-
Programme 
gerade bei 
jüngeren 
Personen und 
zwar unabhängig 
von der Herkunft, 
teilweise kaum 
ausgebildet sind. 
Das heißt sie 
können zwar ihr 

Ein kausaler 
Zusammenhang 
besteht 
zwischen 
Bildungsstand 
und  dem 
Umgang mit 
technischen 
Geräten. 
So wiesen 
Personen aus 
Eritrea und 
Afghanistan 
häufiger 
Probleme im 
Umgang mit 
digitalen 
Endgeräten auf. 
Unabhängig der 
Herkunft 
scheint die 
Fähigkeit mit 
Office-
Programmen zu 
arbeiten mit 
jungen Jahren 
nicht 
ausgeprägt zu 
sein somit 
beschränkt sich 
die 
Medienkompet
enz auf den 
Umgang mit 
dem 
Smartphone. 

Bei jungen 
Personen 
beschränkt sich 
die 
Medienkompete
nz, unabhängig 
ihrer Herkunft 
auf das 
Smartphone. 
Office-
Anwendungen 
können bedingt 
angewendet 
werden. 
Personen aus 
Drittstaaten 
sollten gefördert 
werden. 

Geringe 
Medienkompe-
enz 
 
Smartphone 
 
Office–
Anwendungen 
 
Drittstaaten  



Anhang 72 

 

Smartphone 
benutzen aber 
darauf 
beschränken sich 
die digitalen 
Kompetenzen 
auch.“ #04:46:46# 

 
 
 
Unterstützungsangebote  

Zeile/ Minute Paraphrase Genrealisierung Reduk-
tion 

76–79: B1 
„So konnten wir 
dann auch Laptops 
verleihen. Das hat 
etwa die Hälfte der 
Teilnehmenden in 
Anspruch genom-
men. Oft war es so, 
dass das einzig vor-
handene Laptop oder 
Rechner, von den 
Kindern im Home-
schooling benutzt 
wurde.“ #05:22:95# 

Die Hälfte der 
TN hat einen 
Leih-Laptop be-
nötigt, da oft-
mals die vorhan-
denen Endgeräte 
durch die Kinder 
im Homeschoo-
ling genutzt 
wurden. 

Das Angebot der 
Laptop Leihe 
steigert die Teil-
habe im virtuel-
len Klassenzim-
mer. 

Leih-Laptop 
Teilhabe  

85–92: B1 
„Die Teilnehmenden 
erhielten durch Mit-
arbeitende techni-
schen Support. Der 
erfolgte telefonisch 
oder auch über 
„Anydesk“. Oft war 
auch ein Mitarbeiten-
der und/ oder die so-
zialpädagogische 
Betreuerin mit im 
virtuellen Klassen-
zimmer. Aus diesen 
Erfahrungen erhiel-
ten alle folgenden 
Kursteilnehmenden 
während des Präsen-
zunterrichts schon 
eine Schulung für die 
Teilnahme am virtu-
ellen Klassenzim-
mer. Da wurden sie 
im Umgang mit 

Mithilfe einer 
Remote Desktop 
Software, Pikto-
grammen und te-
lefonischen sup-
port sowie die 
zusätzlichen Be-
treuung im virtu-
ellen Raum 
konnten Teil-
nehmer*innen 
unterstützt wer-
den. 
In Einführungs-
veranstaltungen 
die in Präsenz 
stattfanden, wur-
den E-Mail-Ad-
ressen angelegt 
und der Umgang 
im virtuellen 
Raum geübt.  

Unterstützungs-
angebote för-
dern die TN im 
virtuellen Raum. 

Unterstüt-
zungsange-
bote 
Teilhabe 
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Zoom und Moodle 
geschult. Für einige 
Teilnehmenden 
mussten z.B. erstma-
lig E-Mail Adressen 
angelegt werden, 
ohne die der Zugang 
gar nicht möglich ge-
wesen wäre. Der 
technische Support 
hat sich sogar Pikto-
gramm-Karten er-
stellt um visuelle 
Hilfe anbieten zu 
können. #06:28:78# 

 
 
Veränderung der Abschlussergebnisse  

Zeile/ Minute Paraphrase Genrealisierung Reduktion 
98–100: B1 
„Da müssen wir 
Integrations-
kurse und Be-
rufssprachkurse 
getrennt vonei-
nander betrach-
ten. Bei den IK- 
Kursen ist die 
„Besteher-
Quote“ leicht 
gesunken. Von 
sonst ca. 60 % 
auf 41 %. Bei 
den Berufs-
sprachkursen 
konnten wir 
keine signifikan-
ten Unterschiede 
feststellen.“ 
#07:39:73# 

Die Anzahl der 
Kurszielerrei-
chung im Integ-
rationskurs hat 
leicht abgenom-
men, von ca. 60 
% auf 41 %. Im 
Berufssprach-
kurs–B2 haben 
sich die Ergeb-
nisse kaum ver-
ändert. 

Die Abschluss-
ergebnisse im 
Kontext der 
Kurszielerrei-
chung haben 
sich im Ver-
gleich Integrati-
ons- und Berufs-
sprachkurs un-
terschiedlich 
entwickelt. 

IK: „ 
 
Berufssprach-
kurs: „=“ 

 
Virtueller Raum – gute Alternative  

Zeile/ Minute Paraphrase Genrealisierung Reduktion 
113–116: B1 
„Nach Rück-
sprache im 
Team und Eva-
luation der Er-
fahrungen im 
virtuellen Klas-

Das virtuelle 
Klassenzimmer 
ist für den B2-
Berufssprach-
kurs eine gute 
Alternative, hin-
gegen kann der 

Das virtuelle 
Klassenzimmer 
ist ab dem Ziel-
sprachniveau-
B2  einzusetzen. 

Einsatz ab 
B2 
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senzimmer kom-
men wir zu dem 
Schluss, dass 
das virtuelle 
Klassenzimmer 
für Berufs-
sprachkurse ab 
den B2 Niveau 
eine gute Alter-
native darstellt. 
Für Integrations-
kurse halten wir 
den virtuellen 
Unterricht für 
nicht Zielfüh-
rend, überhaupt 
nicht. 
#08:09:35# 
 

Einsatz im In-
tegrationskurs 
nicht befürwor-
tet werden. 
Diese Bewer-
tung ist auf die 
Evaluation der 
verschiedenen 
Kurse zurückzu-
führen. 
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A.4.2 Zusammenfassung Interview ‚B2‘ 

 
Interview: Neubrandenburg Sprachbildungsträger ‚B‘. Im Unternehmen: Zeile 9: „In der 
Einrichtung bin ich tätig seit genau 6 Jahren, also seit 2016.“. 
 
Schwierigkeiten im virtuellen Raum  
Zeile/ Minute Paraphrase Genrealisie-

rung 
Reduktion 

46–48:  B2 
„War nicht immer ganz 
so einfach, weil wir hier 
natürlich auch an Dinge 
gebunden waren, wie 
zum Beispiel der online 
Zugang in den Gemein-
schaftsunterkünften, der 
dann eben nicht so top 
war.“ #04:58:19# 

Es verlief 
nicht rei-
bungslos, z. B. 
bestand eine 
Abhängigkeit 
von der von 
der Gemein-
schaftsunter-
kunft angebo-
tenen Internet-
verbindung. 

Die Stärke der 
Störungen ist 
abhängig von 
Rahmenbedin-
gungen. 

Störung 
Rahmenbe-
dingungen 

91–93: B2 
„Schwierigkeiten gab es 
am Anfang mit dem In-
ternet. Nachdem wir 
dann die SIM-Karten 
eingebaut hatten, funk-
tionierte alles.“ 
#07:44:20# 

Die anfängli-
chen Probleme 
mit der Unbe-
ständigkeit des 
Internets 
konnte durch 
den Einsatz 
der SIM-Karte 
beseitigt wer-
den. 
  

Störungen im 
Prozess konn-
ten durch Ver-
änderungen be-
seitigt werden. 

Prozessstörungen 
Eingriff/ Ver-
änderung 

 
Unterscheidung der Schwierigkeiten im virtuellen Raum nach Geschlecht  
76–83: B2 
Die Männer fanden es 
nicht so prickelnd vor 
der Kamera zu agieren. 
Also das heißt, sie ha-
ben sich etwas schwerer 
damit getan, etwas vor-
zulesen, Fragen zu be-
antworten. Wir hatten ja 
auch während des virtu-
ellen Klassenzimmers 
Gruppenarbeit, da wa-
ren sie nicht so erpicht. 
Haben es eher locker 
genommen. Die Frauen 
hingegen haben sich in-
sofern eingesetzt, dass 

Die Männer 
fühlten sich im 
virtuellen Raum 
nicht so wohl, 
empfanden 
Scharm beim 
Vorlesen, beim 
Beantworten 
von Fragen und 
in Gruppenar-
beiten. 
Die Frauen hin-
gegen sahen im 
virtuellen Klas-
senzimmer eine 
Chance, um wei-
ter zu lernen und 
sich in kleineren 

Männer und 
Frauen ver-
halten sich im 
virtuellen 
Klassenzim-
mer unter-
schiedlich.  

Unterschied im 
Verhalten:  
Frauen und 
Männer 
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sie für sich gesehen ha-
ben, ok der Unterricht 
geht weiter. Also sie 
waren mit mehr Enga-
gement dabei, haben die 
ganze Sache doch viel 
ernster genommen und 
haben hier auch in den 
kleinen Detailprüfun-
gen für sich die Sache 
ernster genommen und 
konnten sich auch mit 
ihren Ergebnissen tat-
sächlich messen.“ 
#07:44:20# 

Übungen mit an-
deren Teilneh-
mer*innen zu 
messen. 

 
 
Unterscheidung der Schwierigkeiten im virtuellen Raum nach Herkunftsland   
Zeile/ Minute Paraphrase Genrealisierung Reduktion 
98–104: B2 
„Ja, Schwierigkeiten 
nach den Herkunftslän-
dern hatten wir  
dann vorwiegend wenn 
es Pro- 
bleme gab, mit den Af-
rika- 
nischen Ländern. Bei-
spielsweise 
Eritrea, Ghana und So-
malia  
aber auch Afghanistan. 
Wir  
hatten die Situation, 
dass in der Einweisung 
alles klar war, dann 
aber zuhause nichts ge-
klappt 
hat. Da ging es dann da-
rum, wie  
bediene ich jetzt das 
Tablet  
obwohl wir hier alles 
be- 
sprochen haben und hier 
dann  
auch alles funktionierte. 
Aber  
als sie dann alleine da-
mit umge- 

Teilnehmer*in-
nen aus Erit-
rea,Ghana, So-
malia und auch 
Afganistan hat-
ten im virtuellen 
Raum vermehrt 
Probleme. In 
den angebote-
nen Einfüh- 
rungsveranstal-
tung verlief alles 
reibungslos, zu 
Hause wussten 
einige TN dann 
aber doch nicht 
mehr, wie das 
Tablet zu bedie-
nen ist. 

Es existieren 
TN-Probleme. 
 
Einführungs-
veranstaltungen 
verhindern nicht 
das auftreten 
von Problemen 
im virtuellen 
Raum. 

TN-Probleme 
 
Einführungs-
veranstaltung 
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hen sollten, gab es dann 
doch  
an der einen oder ande-
ren  
Stelle ein Problem.“ 
#08:31:26# 

 
Unterstützungsangebote  
Zeile/ Minute Paraphrase Genrealisierung Reduktion 
42–46: B2 
Das heißt hier, wir ha-
ben all unseren Teilneh-
mer mit Tablet´s ausge-
rüstet, wo wir sie im 
Vorfeld auch nochmal 
geschult haben, wie ge-
hen sie mit diesen Tab-
let´s um. Haben faktisch 
mit ihnen eine Probe-
stunde gemacht, wie sie 
hier rein gehen, wie 
auch ganz einfach der 
Dozent einen Screens-
hot macht, wie die Un-
terrichtsgestaltung sein 
wird. Und sind dann mit 
ihnen in die virtuellen 
Klassenzimmer gegan-
gen. #05:22:95# 

Allen TN wurde 
ein Tablet zur 
Verfügung ge-
stellt und wur-
den in einer Ein-
führungsveran-
staltung über 
den Zugang, 
über das Unter-
richtsformat so-
wie über 
Screenshots auf-
geklärt. Diese 
Vorgänge haben 
wir dann auch 
praktisch geübt. 

Tablet-Leihgabe 
und Einfüh-
rungsveranstal-
tungen sind Un-
terstützungsan-
gebote für TN. 

Unterstützungs-
angebote 

48–51: B2 
„Hier haben wir dann 
nach einer Woche rea-
giert und haben die Tab-
let´s dann ausgerüstet 
mit einer zusätzlichen 
SIM-Karte. Die die 
Teilnehmer auch nicht 
bezahlen brauchten, so 
dass wir hier wirklich 
eine stabile Unterricht-
führung hatten.“  

Um eine bestän-
dige Unter-
richtsführung zu 
garantieren, teil-
ten wir nach 
Kenntnis der In-
stabilität des In-
ternets kosten-
freie SIM-Kar-
ten aus. 

Nach Kenntnis 
der Problemla-
gen Interaktion 
notwendig. 

Evaluation 
Ergänzung 
Veränderung 

Veränderung der Abschlussergebnisse  
Zeile/ Minute Paraphrase Genrealisierung Reduktion 
64–70: B2 
„Ja, haben sich verän-
dert. Und zwar ganz ge-
nau in diese Richtung, 
dass wir festgestellt ha-
ben, die Abschlussquote 
war doch ein Stückchen 
weit höher. Also dass  

Die Abschluss-
zahlen haben 
sich leicht ver-
bessert, so ist die 
Anzahl der TN 
die B1 erreicht 
haben etwas hö-
her ausgefallen. 

Steigerung der 
Anzahl der Ab-
schlussergeb-
nisse–B1. 

Abschlusser-
gebnisse 
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tatsächlich B1 erreicht 
wurde. Wir haben hier 
feststellen können, dass 
wir mit den Teilneh-
mern ein besseres Le-
seergebnis erzielen 
konnten und in dem Zu-
sammenhang auch ein 
Verständnis zur Abar-
beitung der Aufgaben. 
Also die Aufgabenstel-
lung konnten viel besser 
gelesen werden, sie ha-
ben sich besser darauf 
konzentriert. Und es 
war schon ein besseres 
Endergebnis in der Ab-
schlussprüfung.“ 
#05:46:44# 

Sowohl das Le-
severständnis als 
auch das Verste-
hen der Aufga-
benstellung hat 
sich deutlich 
verbessert. 

 
Virtueller Raum – gute Alternative  
Zeile/ Minute Paraphrase Genrealisierung Reduktion 
115–120: B2 
„Nein. Ganz klares 
Nein. Weil, der Ruf von 
den Teilnehmern war 
nachher auch da, was 
mich sehr überrascht 
hat. Das sie gesagt ha-
ben, sie wollen lernen 
mit einem Lehrer der 
vor ihnen steht. Sie wol-
len sich untereinander 
anders austauschen und 
das ist doch ein anderer 
Austausch wenn sie es 
im Präsenzunterricht 
machen können, als im 
online Unterricht. Es ist 
ne Ausweichvariante, 
ja. Aber ständig, das ich 
das Befürworten würde 
auf Dauer online Unter-
richt ne ne.“ #09:21:91# 

Das virtuelle 
Klassenzimmer 
ist keine gute 
Alternative im 
Integrations-
kurs. Die TN 
selbst präferie-
ren sowohl den 
direkten Kontakt 
zum Dozenten 
als auch zu an-
deren TN in Prä-
senz. Ein Ein-
satz als Alterna-
tive wäre vor-
stellbar. 

Durch das Feh-
len der sozialen 
Interaktion im 
virtuelle Klas-
senzimmer (vK) 
ist dieses Format 
für den Integrati-
onskurs (IK) 
keine Alterna-
tive. 

im IK keine Al-
ternative 

124–126: B2 
„Dann ja, aber ich will 
den Integrationskurs 
nicht abwerten aber für 
den Integrationskurs auf 
Dauer und ständig nicht. 

Der beständige 
Einsatz des vir-
tuellen Klassen-
zimmers im In-
tegrationskurs 
ist nicht vorstell-
bar. Stellt aber 

Durch steigen-
des Sprachni-
veau und Moti-
vation steigt die 
Einsatzmöglich-
keit des vK 

Sprachniveau 
Motivtion 
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Höher liegende Sprach-
niveaus ja, und wenn 
wirklich die Motivation 
ne andere ist.“ 
#10:07:62# 

bei steigendem 
Sprachniveau 
und Motivation 
eine gute Alter-
native dar. 

 
 


